
		
			
		
	
Kampf ums Uberleben

 

Ein Planet steht vor dem Untergang – ein Volk wartet auf seinen Gott

 

von Arndt Ellmer

 

Mit dieser Entwicklung konnte niemand rechnen: In direkter Nachbarschaft der Erde ist eine fremde Kultur aufgetaucht - und zwar auf Trokan, dem „zweiten Mars", der in einer spektakulären Aktion gegen den Roten Planeten ausgetauscht worden war.

Dabei ist die Situation im Jahr 1288 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 4875 alter Zeit - angespannt genug. In der Menschheitsgalaxis haben die Arkoniden alte imperiale Träume wiederbelebt und das Kristallimperium etabliert. Seit Jahrzehnten beäugen sich die Machtblöcke der Arkoniden, der Liga Freier Terraner und des in sich zerstrittenen Forums Raglund voller Mißtrauen.

Perry Rhodan ist einer der wenigen, von denen sich Milliarden Intelligenzwesen in der Galaxis einen Ausweg aus der Krise erhoffen. Mit seinen unsterblichen Freunden hat sich der Terraner aus der Politik zurückgezogen und das geheimnisvolle Projekt Camelot aufgebaut.

Die neue Zivilisation in direkter Nachbarschaft zur Erde, die sich im Schutze eines Zeitrafferfeldes entwickelte, muß recht schnell mit Schwierigkeiten rechnen, die ihre Existenz grundlegend gefährden. Es beginnt ein KAMPF UMS ÜBERLEBEN... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Myles Kantor - Der Wissenschaftler erlebt den Todeskampf eines Planeten. 

Cistolo Khan - Der LFT-Kommissar wirkt erstmals in seiner Laufbahn überfordert. 

Perry Rhodan - Der unsterbliche Terraner landet auf Trokan. 

Donder Pereira - Eine Terranerin im Einsatz für eine Welt. 

Gobert Grifaan - Chefarzt einer Sektion auf Mimas. 
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„Gleich trifft Myles Kantor ein", meldete die diensthabende Funkerin. „Soll ich ihn zu dir rüberlegen, Gobert?"

Der Chefarzt der Tradha-Zwölf-Sektion auf Mimas runzelte die Stirn und nickte dann.

„Tu das, Cylona. Vielleicht kann ich ihn auf andere Gedanken bringen."

Daß das ein Trugschluß war, wußte er selbst am besten. Myles Kantor zählte zu den Persönlichkeiten, die in Sachen innerer Ausgeglichenheit die meisten ihrer Mitmenschen in die Tasche steckten.

„In Ordnung", sagte Cylona Pavelsson.

Gobert Grifaan drehte den Sessel zur Seite und musterte den in die Wand seines Büros integrierten Transmitterbogen. Das Hochenergiefeld innerhalb des rot markierten Bereichs baute sich auf, und wenige Augenblicke später erschien die Gestalt des terranischen Chefwissenschaftlers.

Grifaan erhob sich und versuchte, sich locker und beschwingt zu geben. In Wahrheit sah es in seinem Innern anders aus. Kantor kam regelmäßig hierher, und es gab für ihn nur ein einziges Ziel. Seine Frau. Alles andere auf Mimas interessierte ihn nicht.

Gobert streckte die Arme aus und ging Myles entgegen. Die beiden Männer begrüßten sich stumm.

„Ich komme unmittelbar von Trokan", sagte Myles Kantor mit leiser Stimme. „Eigentlich habe ich keine Zeit, denn wir sind noch immer mit der Untersuchung des Kummerog-Tempels beschäftigt. Bitte versteh, wenn ich mich nicht länger aufhalte als, nötig."

„Natürlich, natürlich."

Gobert ließ die Tür auffahren und trat in den Korridor hinaus. Von seinem Büro bis zur Quarantäne-Station mochten es knapp dreißig Meter sein. Ausgemessen hatte er es noch nie. Myles folgte ihm dicht auf den Fersen. Vor der mehrfach versiegelten Tür hielt der Chefarzt an, er zauderte einen Augenblick.

Willst du sie wirklich sehen? schrien seine Gedanken. Wozu? Aber er unterdrückte den Impuls und schwieg. Nichts davon würde jemals über seine Lippen kommen. In Wirklichkeit, das wußte Gobert genau, war er selbst es, der den Anblick der Frau in ihrem Überlebenstank nicht ertragen konnte.

Ergab den Kode ein -und trat zur Seite. Die Tür glitt in die Wand. Wie immer hatte Myles Kantor es eilig, die Desinfektionsschleuse zu durchqueren. Ungeduldig ließ er die Prozedur über sich ergehen.

Der Syntron gab den Weg frei, und sie verließen die Schleuse und betraten die sterile Halle. An den Wänden summten leise Aggregate. Die Automaten projizierten ein Holo-Display über den Tank, auf dem der Chefarzt alle Daten über die Frau ablas: Kallia Nedrun war gesund wie jeder andere Mensch. Ihre Körperwerte wiesen keinerlei Abweichungen vom Normalzustand auf. Und dennoch war sie nicht bei Bewußtsein. Seit sechsundsiebzig Jahren lag sie im Koma, seit jenem Zeitpunkt, als sie von einem der Spindelwesen schwer verletzt worden war. Ihre körperlichen Schäden hatte die Medizin innerhalb weniger Monate behoben. Eigentlich stand ihrem Erwachen nichts im Wege.

Aber da war etwas. Etwas, das kein Arzt und kein Psychologe erklären konnte. Es paßte zu ihrer geheimnisvollen Herkunft ebenso wie zu dem fast zufällig entdeckten Zinkfinger und der Tatsache, daß sie früher im Zustand starker Erregung immer wieder in einer unbekannten Sprache geredet hatte. Diese Zeit lag lange zurück.

Seit etwa sechsundsiebzig Jahren schwieg Kallia und bewegte sich auch nicht. Ihre Hirnströme wiesen ein reduziertes, aber normales Spektrum auf.

Ein Lebendiger Leichnam, das war es, was Gobert Grifaan immer wieder durch den Sinn ging.

Und er konnte nichts dagegen tun, obwohl ihm alle Mittel dieser Welt gegeben waren, selbst aussichtslose Fälle zu bewältigen.

Damals, als Myles Kantor schweren Herzens Abschied von seiner Frau genommen hatte, um mit der zweiten BASIS-Expedition zur Großen Leere aufzubrechen, hatte er Kallia seiner Mutter anvertraut. Enza Mansoor war längst tot, im Jahr 1219 NGZ bei einem Laborunfall ums Leben gekommen. Nach der Rückkehr der BASIS in die Milchstraße war Myles Kantor als erstes zu ihrer Urne geeilt, um diese zu bergen und danach im kleinen Vorgarten des Bungalows am Goshun-See zu vergraben. Daß Kallia noch lebte, half ihm in all den Jahrzehnten über den Verlust der Mutter hinweg.

Kallia selbst aber ...

Gobert Grifaan blieb stehen und starrte auf das Display, um nicht in den Antigravtank sehen zu müssen.

Medosonden hingen über Kallia. Sie stellten die Versorgung mit Nährstoffen und Flüssigkeit sicher und hielten den Körper in einem optimalen Zustand. Kallia fehlte nichts - außer ihrem Bewußtsein.

Myles trat wie immer dicht an den Tank heran. Langsam glitt seine Hand durch das Antigravfeld, das seine Frau umfing. Seine Fingerspitzen berührten ihre Stirn, ihre Nase, die Wangen und schließlich den Mund.

Gobert Grifaan schloß die Augen. Er wollte es nicht mit ansehen. Es ging einfach nicht. Seine Knie fühlten sich butterweich an und schlotterten. Als sei es seine eigene Frau und nicht die Kantors.

„Meine liebe Kallia", flüsterte Myles. „Ich bin bei dir. Wenn du es spürst, dann ist es gut. Ich weiß, du kannst mir kein Zeichen geben."

Langsam zog er die Hand zurück, schritt langsam um den Tank herum und blickte dann den Chefarzt an.

„Danke, Gobert. Bis später."

Ohne sich noch einmal umzusehen, ging er hinaus. Grifaan hatte Mühe, ihm zu folgen. In der Schleuse mieden sie den Blickkontakt, und Myles suchte sofort das Büro und den Transmitter auf. Das Feld stand noch, und der Syntron teilte ihm mit, daß die Verbindung mit Trokan und der PAPERMOON in Ordnung war.

Myles winkte kurz und trat in das Abstrahlfeld. Sekunden später löste sich sein Körper auf. Das Feld erlosch.

Gobert Grifaan klammerte sich an die Lehne seines Sessels.

„Ich könnte es nicht", stöhnte er. „Nicht nach so langer Zeit."

Schon das Zusehen fiel ihm schwer. In der Nähe Kallias hielt er es kaum aus.

Und doch brachte er es nicht fertig, sich nach einem anderen Job umzusehen. Myles Kantor zuliebe harrte Gobert Grifaan auf seinem Posten aus.

 

2.

 

Der Gleiterkonvoi mit den Meßsonden hielt nach Westen und folgte der Qualmspur drunten in der Ebene. Ein mit Herreach völlig überladener Zug quälte sich in Richtung Moond. Die Passagiere hingen teilweise außen an den Wagen oder lagerten auf den Dächern. Ab und zu fiel einer entkräftet hinab und blieb neben den Gleisen liegen.

„Khan an Konvoi", sagte der LFT-Kommissar. „Die Reichweite unserer Zugstrahlen ist von hier aus zu klein zum Eingreifen. Vier Fahrzeuge bleiben auf Kurs. Die anderen folgen mit zur Eisenbahn. Wir versuchen zu retten, was zu retten ist."

Sie schwenkten ab und beschleunigten. In der Nähe der Gleise schleuste Cistolo Khan mehrere Roboter aus, die sich um die Herabgefallenen kümmerten. Sie konnten nur noch den Tod der gestürzten Herreach feststellen. Ihre Artgenossen in und auf dem Zug kümmerten sich nicht um sie.

Der LFT-Kommissar seufzte und schlug sich mit der Faust gegen den Oberschenkel.

„Die Gestürzten weisen keine lebensgefährlichen Verletzungen auf", knurrte er. „Sie könnten noch leben. Aber sie resignieren einfach und sterben."

Was hätte er darum gegeben, in jedem Einzelfall zu helfen und solche Vorfälle zu vermeiden! Es war aussichtslos. Er hätte jedem Herreach einen Aufpasser zur Seite stellen müssen, und das war bei einem Volk von hundertfünfundvierzig Millionen Individuen unmöglich. Die damit in Zusammenhang stehenden logistischen Probleme ließen sich in so kurzer Zeit nicht lösen.

„Bis an ihr Ziel benötigt die Bahn noch mindestens zwei Stunden", schätzte Bruno Drenderbaum. Neben dem breitschultrigen Cistolo Khan wirkte der Assistent und Freund des LFT-Kommissars reichlich unterernährt und schwächlich. „Die Stadt kann den Flüchtlingsstrom nicht bewältigen. Große Teile von Moond sind durch das Beben zerstört oder in Mitleidenschaft gezogen worden."

Cistolo Khan schüttelte den Kopf, als wolle er ein Insekt loswerden. Seine Hände krampften sich um die Armlehnen des Pilotensitzes.

„Sie reagieren völlig widersinnig", murmelte er. „Ich hätte erwartet, daß sie die Stadt verlassen und sich über das Land verteilen. Es ist aber genau umgekehrt."

„Ihre Mentalität ist schuld daran." Drenderbaum beugte sich nach rechts, um mehr von der Ebene drunten zu erhaschen. „Sie denken nur an die Gegenwart und machen sich keine Gedanken über die Zukunft.

Na ja, fast keine. Den von Schimbaa verwüsteten Tempel allerdings haben sie gestürmt, als gäbe es dort Gold zu holen."

Die Blicke der beiden Männer kreuzten sich. Khan ließ die Armlehnen los und hantierte an den Sensoren der Ortung.

„Eintausendfünfhundert Kilometer östlich von hier findet das nächste Beben statt", stieß er hervor. „Das ist im Bereich der Herreach-Stadt Hovver."

Entschlossen aktivierte er das Funkgerät.

„Cistolo Khan an alle", sagte er. „Sofort Einsatzbereitschaft aller Raumeinheiten herstellen! Die zweiundvierzig Forschungsschiffe entsenden Beiboote zum Kummerog-Tempel. Die dreitausend Einheiten der Wachflotte nähern sich der Planetenoberfläche auf fünf Kilometer und bereiten sich auf einen Feldeinsatz großen Maßstabes vor."

Die Bestätigung der Koordination traf ein. Gleichzeitig erwachte überall in der terranischen Flotte der Nahbereichsfunk zu regem Leben.

„Was ist los, Khan?" traf eine Anfrage ein. „Wozu diese Nervosität?"

„Schau dir die Meßergebnisse an, Wallerten", antwortete der LFTKommissar. Er kannte die über dreitausend Kommandanten der Schiffe rund um Trokan nicht nur alle persönlich. Er erkannte sie auch an der Stimme. „Wir haben noch drei Stunden bis zum Sonnenuntergang auf dieser Seite des Planeten. Dann kühlt sich die Oberflächenkruste erneut ab. Sind die Roboteinheiten endlich auf ihren Positionen?"

„Das dauert noch", meldete Prett Boemer aus der PAPERMOON. „Mehrere Einheiten sind von Störungen ihrer Antigravsysteme betroffen."

„Das liegt sicherlich an lokalen Schwankungen im Schwerefeld Trokans." Khan stöhnte leise. „Wir verlieren Zeit, die wir vermutlich nie mehr einholen können."

Er trug den Robotern auf, in der Nähe des Zuges zu bleiben und mit Traktorstrahlen dafür zu sorgen, daß keine Herreach mehr in den Tod stürzten. Dann änderten die Gleiter den Kurs und steuerten ihre ursprünglichen Ziele an.

Cistolo Khan beschleunigte mit Höchstwerten. Automatisch bildete sich um die Außenhülle ein Prallfeld, das eine überstarke Erhitzung des Gleiters durch Luftreibung verhinderte. Das Fahrzeug raste nach Norden und stieg in die dünne Lufthülle Trokans hinauf. Nach tausend Kilometern ging es in steilen Sinkflug über und bremste dicht über der Oberfläche ab.

„Position Delta-Zwo-Acht-Fünf ist nun erreicht", meldete der Syntron.

„Ladeklappe vier öffnen und die Meßeinheit ausschleusen!" ordnete Khan an. Er erhob sich und schloß den Helm seines SERUNS.

Die beiden Männer verließen den Gleiter und betraten die weite Steppenlandschaft des Planeten, der noch vor wenigen Jahrzehnten zur Minusseite des Universums gehört und innerhalb von sechsundsechzig Jahren eine beschleunigte Evolution durchgemacht hatte.

Dieser Begriff umschrieb allerdings nur ungenau das, was sich tatsächlich abgespielt hatte: Auf Trokan war die Zeit 3,7 millionenmal schneller vergangen als im Rest des Solsystems. Der Planet hatte sich in ein Zeitrafferfeld gehüllt, das ohne Auswirkungen auf die äußere Umgebung geblieben war. Zweihundertfünfzig Millionen RelativJahre waren vergangen.

In dieser Zeit verlor Trokan seine negative Strangeness und entwickelte sich zu einem Leben tragenden Planeten. Die Herreach entstanden, ein Volk von humanoiden Wesen. Unter den temporalen Verwirbelungen der Atmosphäre bildeten sich ihre Zivilisation und ihr Weltbild aus. Bis zu dem Zeitpunkt, an dem der Prozeß der Evolution aufhörte und es zu einer Wiederangleichung an Zeit und Raum des Solsystems kam.

Nach dem Verschwinden der Verwirbelungen in Trokans Atmosphäre mehrten sich inzwischen die Anzeichen, daß durch das Eintreten von Tag und Nacht sowie die damit verbundenen Temperaturunterschiede jetzt Auswirkungen nach innen eintraten.

Und das nicht zu knapp.

Cistolo Khan betreute die Meßeinheit persönlich. Über den Pikosyn seines SERUNS kommunizierte er mit ihr. Während er auf die Ergebnisse wartete, trat er unruhig von einem Fuß auf den anderen und starrte in das magere, von Nachtfrösten gebräunte Gras.

„Die Oberflächenspannungen der Planetenkruste nehmen exponential zu", meldete der Pikosyn. „Es besteht höchste Gefahr."

Khan war kein Wissenschaftler, und die Tragweite der Meldung brach wie eine riesige Woge über ihn herein. Alle seine Befürchtungen erschienen ihm unbedeutend im Vergleich mit der Wahrheit.

„Khan an NATHAN", sagte er. „Du verfügst über alle Meßwerte aus den Schiffen. Kannst du uns eine erste Hochrechnung anbieten? Wieviel Zeit bleibt uns?"

„Hallo, Cistolo!" kam die Hyperfunk-Antwort von Luna. „Zeit wofür?"

„Um Trokan zu retten."

„Vier Monate ungefähr."

Das hörte sich nach viel an, war aber verdammt wenig.

„Ich brauche einen Einsatzplan, und das so schnell wie möglich."

„Einverstanden. Die Vorbereitungen sind bereits getroffen. Ich mache mich an die Arbeit."

„Danke. Wir versuchen inzwischen zu retten, was zu retten ist."

Die beiden Männer kehrten in den Gleiter zurück. Der LFT-Kommissar ließ sich in seinen Sessel fallen, schloß die Augen und atmete tief durch. Dann richtete er sieh entschlossen auf.

„An die Arbeit, Bruno!"

Drenderbaum seufzte nur.

„Wo sollen wir anfangen?" Er deutete auf die Anzeigen der Ortung. Auf Trokan bildeten sich inzwischen Dutzende von Gefahrenherden.

Cistolo Khan gab keine Antwort.

 

*

 

Trokan besaß die identische Masse des Mars bei etwas größerem Durchmesser. Seine Dichte war folglich geringer, und das wirkte sich jetzt, nach dem Eintreten von Tag und Nacht, von Erwärmung und Abkühlung aus. Die Abkühlung in der beginnenden Nacht bei wenig vorhandener Feuchtigkeit erzeugte starke Temperaturunterschiede zwischen Oberfläche und den tieferen Gesteinsschichten. Risse und Sprünge taten sich auf, die sich mit jeder Nacht und jedem Tag vertieften. Dabei waren es nicht einmal so sehr die Phasen der Abkühlung, die an der Stabilität der Planetenkruste nagten. Die sprungartige Erwärmung nach Sonnenaufgang setzte Trokan mehr zu.

Cistolo Khan setzte sich mit Myles Kantor in Verbindung.

„Was hältst du von dem Plan, Trokan mit einer halbkugelförmigen Abschirmung gegen Sol zu versehen?" fragte er den Wissenschaftler. „Dadurch ließe sich die Erwärmung der Oberfläche verhindern."

Andere Möglichkeiten zur Reduzierung der Sonnenwärme hatten sie gleich nach dem verheerenden Erdbeben in Moond diskutiert.

„Einen Augenblick", bat Kantor. „Wir bräuchten dazu mehr als dreißigtausend Schiffe unmittelbar über dem Planeten oder ein paar tausend in weiterer Entfernung. Für beide Fälle steht uns keine genügende Anzahl zur Verfügung."

Khan nickte schwer. Er bedankte sich bei Myles und unterbrach die Verbindung.

Aus der PAPERMOON trafen Alarmmeldungen mit Koordinatenangaben ein. Etliche neue Zonen starker Erwärmung und tektonischer Bewegung entstanden und ließen Schlimmes befürchten.

Cistolo Khan starrte auf die Infrarotortung, die ein fremdartiges und bedrohliches Bild der Planetenoberfläche zeichnete. Die Zahl deutlich anmeßbarer Wärmezentren stieg auf über hundert. Teilweise handelte es sich lediglich um Temperaturunterschiede von wenigen Grad zur Umgebung. In den meisten Fällen jedoch stieg die Differenz rasch auf angsteinflößende Werte an.

Der LFT-Kommissar lenkte den Gleiter dem nächstgelegenen Gefahrenherd entgegen und nahm Funkkontakt zu den beiden Schiffen der PROTOS-Klasse auf, die sich derzeit zwanzig Kilometer über der Zone aufhielten und den Alarm ausgelöst hatten. Der LFT-Kommissar blendete sich unmittelbar in die Ortung der beiden Kugelraumer ein und zoomte die Oberfläche, bis er jeden Strauch und jede Bodenerhebung ausmachen konnte.

Am Rand der betroffenen Zone entdeckte die Infrarotortung ein gesprenkeltes Muster aus hellen und dunklen Flecken. Bei den dunklen handelte es sich um Wärmezonen mit gleichbleibender Temperatur, während die hellen teilweise sprunghaft in die Höhe schnellten.

„Das sind Herreach", erkannte Khan. „Geht runter auf einen halben Kilometer und befördert sie mit Traktorfeldern an einen anderen Ort."

„Und wohin?"

„Egal. Irgendwohin, wo sie vorerst sicher sind."

Der überwiegende Teil der Herreach lebte als Bauern in den kargen Steppen. Mit viel Umsicht und in Harmonie mit ihrer Umwelt erzeugten sie gerade so viel Nahrung, damit ihr Volk überleben konnte und das empfindliche Ökosystem des Planeten nicht zusammenbrach. Auf Trokan gab es keine Meere, nur wenige Wasserläufe und fast keinen Regen. Die dünne Atmosphäre ließ eine üppige Vegetation nicht zu. Das bißchen Feuchtigkeit ergab sich aus dem natürlichen Zusammenspiel von Windströmungen und der mit der Lufterwärmung oder Abkühlung einhergehenden Kondensation von atmosphärischem Wasserdampf.

Die Herreach auf der Ortung gehörten eindeutig nicht zu den Bewohnern einer der sieben Städte. Sie waren Bauern, denen es nichts ausmachte, auf den Feldern zu schlafen.

Die ansteigende Wärme weckte sie. Noch rührten sie sich nicht, aber dann sprangen sie plötzlich und ohne Ausnahme auf und begannen in eine Richtung zu laufen. Dabei hatten sie es nicht besonders eilig.

Die Wärmezonen strahlten heller und intensiver. Aus den beiden Schiffen der PROTOS-Klasse kam ein Alarmsignal. Der Planet produzierte Schwankungen im Magnetfeld.

„Beeilung da oben!" rief Khan. „Verliert keine Zeit!"

Noch waren die Schiffe zu hoch, um sinnvoll eingreifen zu können.

Mitten in dem Pulk der Herreach bewegte sich der Untergrund. Der Boden schwankte wie die Planken eines kleinen Kutters bei Windstärke zwölf.

„Runter, aber schnell!" zischte der LFT-Kommissar seinem Piloten zu.

Bruno Drenderbaum schwieg. Er wußte selbst genau, worauf es jetzt ankam. Er schaltete die Außenlautsprecher ein und den Translator dazwischen.

„Wir helfen euch", hallte seine Stimme über die Steppe. „Bleibt zusammen, damit die Schiffe euch aufnehmen können."

Keiner der Herreach reagierte. Stumm und blindlings ihrem Instinkt folgend, hasteten sie davon.

Manche schlugen einen Bogen nach Norden, andere nach Süden. Insgesamt jedoch strebten sie in eine einzige Richtung.

„Das ist der Weg zur nächsten Stadt", stieß Cistolo Khan hervor. „Wieso haben die nichts Besseres zu tun, als sich in die Stadt zu flüchten? Das ist doch nicht normal."

„Ach?" fragte Bruno Drenderbaum knapp. Er kannte seinen Chef gut genug, um zu wissen, daß seine Feststellung lediglich rhetorischen Charakter besaß.

Sie alle wußten, daß sich Mentalität und Psyche der Herreach in keiner Weise mit ihren eigenen vergleichen ließen. Dieses Volk, das vor den Augen der Solsystem-Bewohner quasi im Schnellgang entstanden war, mußte als völlig fremdartig verstanden werden.

Entschlossen beugte sich Cistolo Khan über die Kontrollen und hantierte an der Sensorik der Energieversorgung. „Festhalten, Bruno!"

Der Gleiter schmierte ab, als Khan dem Antrieb einen Teil der Energie entzog und in die Seiten-Prallfelder und den Booster am Heck leitete. Eine optisch nicht erkennbare Aura umrahmte jetzt die Unterseite des Fahrzeugs. Drenderbaum drosselte den Schub weiter und fing die Maschine sanft ab.

„Mehr nach rechts!" kommandierte Khan. „Jetzt tiefer! Noch tiefer. Eineinhalb Meter über Grund. Gut so. Und nun langsam nach links driften."

Bruno Drenderbaum flog den Gleiter ohne Zuhilfenahme der Automatik. Er gehörte zu den Menschen, die sich im Ernstfall lieber auf sich selbst verließen als auf die Reaktionen einer Syntronik. Der Gleiter näherte sich den hastenden Herreach von der Seite und drückte sie mit dem Prallfeld vorsichtig weg. Keines der Wesen wandte auch nur den Kopf. Die Körper und die ausladenden Köpfe leicht nach vorn geneigt, rannten sie dahin.

„Es bringt nichts." Die Blicke der beiden Männer kreuzten sich kurz.

„Ich sehe es." Cistolo Khan preßte die Lippen aufeinander.

Ein Blick durch die Kanzel nach oben zeigte ihm die Positionslichter der beiden Raumer. Achthundert Meter trennten sie noch vom Boden. Das waren dreihundert Meter zuviel. Die Zeit lief ihnen davon.

Die Taster schlugen heftig aus. Irgendwo vor ihnen entstand eine sich rasch ausdehnende Hitzequelle.

„Ihr da oben, schaltet die Traktorfelder ein!" kommandierte Cistolo Khan. „Seht zu, daß ihr die Herreach möglichst ohne Ausnahme erwischt."

Der Steppenboden riß auf. Sie konnten es auf der Ortung verfolgen, wie in einem Kilometer Tiefe ein Spalt entstand und sich rasch bis zur Planetenoberfläche fortsetzte. Aus der Luft stachen Hunderte von Scheinwerfern der beiden Raumschiffe herab und tauchten das Chaos in diffuses Licht.

Der Boden klaffte auseinander. Übergangslos lief mitten durch die Steppe ein dunkler Spalt von drei bis vier Meter Breite. Aus seinem Innern quoll Rauch.

Die Herreach reagierten wie in Zeitlupe. Ein Teil von ihnen nahm das Hindernis überhaupt nicht wahr.

„Wie Lemminge", flüsterte Bruno Drenderbaum. „Sie kennen nur ein einziges Ziel."

Sie rennen ihrem Kummerog hinterher, dachte Khan und warf seinem Assistenten und Freund einen raschen Blick zu.

„Dort vorn. Dein Einsatz, Bruno", sagte er.

Eine Gruppe Herreach bewegte sich auf den Spalt zu, als würde sie magisch von ihm angezogen.

Drenderbaum ließ den Gleiter einen Satz vorwärts machen und streifte die Wesen mit dem Prallfeld. Geschickt drängte er sie zur Stelle und zwang sie, ihre Richtung zu ändern. Augenblicke später gerieten sie in den Bereich eines Traktorfeldes, verloren den Kontakt zum Untergrund und schwebten hinauf zu den beiden LFT-Schiff en.

Wieder meldete sich die PAPERMOON. An zweihundert verschiedenen Stellen brach die Oberfläche Trokans auf. Dabei konzentrierten sich die Vorgänge auf den Äquatorbereich und die beiden Polregionen.

„Hat sich NATHAN schon gemeldet?"

„Nein, Chef", klang die Stimme von Prett Boemer auf. „Aber wir rechnen jede Minute damit. Die Supersyntronik auf Luna steht in ständiger Verbindung mit uns. Sie ist über alles informiert, was sich auf Trokan und in der Nähe des vierten Planeten abspielt."

Obwohl seit dem Austausch des kristallisierten Mars mit seinem bedrohlichen Todesfeld Jahrzehnte vergangen waren, hatte Cistolo Khan Mühe, Trokan als den eigentlichen vierten Planeten zu akzeptieren. Mehr als ein Fremdkörper war der Planet aus dem Arresum bisher nie gewesen, und er war der POLYAMID mit Geo Sheremdoc, Boris Siankow und der gesamten Crew zum Verhängnis geworden.

Ein Schrei seines Piloten lenkte Khans Aufmerksamkeit auf den Spalt im Boden. Inzwischen besaß dieser eine Breite von gut zehn Metern, und die Ränder entfernten sich mit einer Geschwindigkeit voneinander, die man mit den Augen mühelos erkennen konnte. An beiden Seiten drängten sich Herreach. Sie befanden sich im toten Winkel zwischen mehreren Traktorfeldern und beachteten die Gefahr nicht, in der sie schwebten. Dicht am Abgrund eilten sie entlang, und immer wieder fiel einer von ihnen in die Tiefe.

Bruno Drenderbaum jagte den Gleiter nach unten in den Erdspalt hinein. Mit dem einzigen Zugstrahl der Maschine versuchte er, das Schlimmste zu verhüten. Die meisten fing der Strahl auf, aber ein paar befanden sich bereits zu tief unten. Sie stürzten über einen Kilometer in den Tod.

„Unterstützung ist unterwegs", meldeten die beiden Schiffe. „Mehrere Space-Jets sind ausgeschleust und kommen euch zu Hilfe."

„Danke", sagte Cistolo Khan. Das Wort ging im Prasseln und Dröhnen unter, mit dem ein Teil des Steppenrandes abbrach, in die Tiefe stürzte und den Gleiter mit sich riß.
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„Achtung, Gruppen drei und neun! Schirmt euren Standort ab! Die Herreach kommen auf euch zu."

Einer der Männer stieß einen schrillen Pfiff aus und stürzte zum Projektor. Augenblicke später flammte das Schirmfeld auf und trennte den hinteren Teil der Halle vom Durchgangsteil mit den siebzehn Ein- und Ausgängen ab.

Sie waren überall. Sie krochen aus den winzigsten Öffnungen zwischen den Trümmern, bohrten sich wie Spulwürmer in das Chaos, das die materiell gewordene Projektion des Riesen Schimbaa angerichtet hatte, und tappten blind durch die wenigen, noch begehbaren Korridore. Überall standen sie im Weg und behinderten die Wissenschaftler und Techniker aus den zweiundvierzig Forschungsraumern. Sie umlagerten technisches Gerät und störten die Einsatzgruppen mit aufdringlichen Fragen und sinnlosen Bemerkungen.

Und über allem lag als gleichmäßiges, nicht endendes Raunen der Ruf nach Kummerog.

Ose Bandolph stockte mitten im Schritt. In breiter Front kamen die Herreach auf ihn zu. Sie schnitten ihm den Rückweg ab, so daß ihm nur die Flucht nach vorn blieb. Die Bewohner Trokans drängten durch den Gang, und ihre Zahl ließ sich für den verhältnismäßig klein gewachsenen Terraner kaum überblicken. Die Herreach waren im Schnitt mehr als zwanzig Zentimeter größer als er.

„Kummerog? Kummerog?"

„Hier gibt es keinen Kummerog, wer immer das ist", sagte er laut.

Seine Stimme aus dem Translator klang nicht besonders überzeugend. Was hatte es auch für einen Sinn, ihnen den Eintritt in ein Gebäude zu verwehren, auf das sie ältere oder auch einzige Rechte hatten?

Er breitete die Arme aus, doch die Bewohner Moonds beachteten ihn nicht. Stumm und mit gebeugten Körpern bewegten sie sich in breiter Front auf ihn zu. Ihre Arme gruben wie Baggerschaufeln in den Trümmern, und aus ihren Mündern erklang unablässig dieses Seufzen.

„Kummerog!"

Bandolph aktivierte sein Funkgerät und rief die PAPERMOON.

„Wir brauchen dringend Verstärkung", flüsterte er und machte sich klein.

Die Herreach hatten ihn fast erreicht. Spätestens jetzt hätte der Pikosyn den Schirm aktivieren müssen, aber Bandolph hatte die Syntronik abgeschaltet. Ungeschützt erwartete er den Zusammenprall. Die Herreach wühlten sich in die Richtung, in der die Teams aus der PAPERMOON unter Leitung von Myles Kantor arbeiteten. Tausende der Planetenbewohner durchkämmten andere Areale des Tempels und folgten den Spuren der Zerstörung, die ihr fleischgewordener Riese Schimbaa angerichtet hatte, ehe er sich in Luft auflöste.

„Ihr habt Projektoren bei euch. Benutzt sie zur Abschirmung eurer Positionen." Das war Prett Boemer persönlich. Der Kommandant der PAPERMOON hatte seine Augen und Ohren überall.

„Das liegt auf der Hand. Aber die Herreach kümmern sich nicht um die Energiefelder. Sie laufen einfach dagegen."

„Wir schicken euch ein paar zusätzliche Prallfeldgeneratoren."

„Wenigstens etwas. Aber beeilt euch!"

Die Herreach drückten ihn zu Boden. Er zwängte sich zwischen sie und entging so dem Schicksal, einfach zertrampelt zu werden. Sie nahmen seine Anwesenheit nicht einmal richtig wahr. Schulter an Schulter rollte die Walze aus Freiatmern und Anhängern des Cleros weiter. Unaufhörlich hing das Raunen über ihren Köpfen.

„Kummerog. Kummerog."

Ose Bandolph kämpfte sich aus dem Staub und starrte ihnen entgeistert nach. Wann kapierten sie es endlich? Es gab keinen Kummerog.

Er schlug die Handschuhe seines SERUNS gegeneinander und schüttelte im Helm den Kopf.

„Es ist ein Kulturschock, wie ihn vermutlich noch nie ein Volk in diesem Universum erlebt hat", sagte eine sanfte Stimme hinter ihm. Er fuhr herum.

„Myles, endlich! Wo hast du gesteckt?"

„Auf Mimas." Myles deutete auf die Herreach. „Was die Bewohner der Stadt angeht, so sollten wir sie gewähren lassen. Sie müssen selbst mit sich ins reine kommen. Gewißheit hilft ihnen auf Dauer mehr als Ungewißheit. Sie vom Tempel fernzuhalten wäre ein schwerwiegender Fehler."

„Du hast ja recht. Begleitest du mich? Ich habe meinen Posten verlassen, um dir entgegenzugehen."

„Neuigkeiten?"

„Nein. Du hast während deiner Abwesenheit nichts verpaßt. Die Trümmer und Maschinen des Tempels werden noch immer ohne Ergebnis untersucht."

Sie folgten den Herreach und bogen in einen Seitenkorridor ab. Durch ein halbhohes Portal gelangten sie in einen kleinen Saal, wo eine der Gruppen aus der PAPERMOON ihr Quartier aufgeschlagen hatte. Mehrere Roboter und Schwebeplattformen befanden sich im Einsatz und räumten Trümmer zur Seite.

Myles bückte sich und hob einen winzigen Gegenstand aus dunkelblauem Metall auf. Das Ding sah aus wie ein verkleinerter Handstrahler und erinnerte an Anfertigungen der Swoon oder der verschwundenen Siganesen.

„Maßstab eins zu zehn", sagte Myles und versuchte, das Ding zu verbiegen.

Unter Aufwendung aller Kraft gelang es ihm, den Gegenstand auseinanderzubrechen. Sein Inneres leuchtete schwarz und dunkelrot. Als er die Bruchstellen nach unten hielt, rieselte dunkler Staub heraus.

„Es ist immer dasselbe." Ose Bandolph schlug gegen ein Gerät, das neben ihnen aufragte und bis zur Decke reichte. Es besaß eine ähnliche Gestalt wie das winzige Ding. „Wenn wir die großen aufmachen, stoßen wir auf dasselbe Ergebnis."

„Kettenbrand", murmelte Myles gedankenverloren. „Los, komm!"

Sie suchten nacheinander die verschiedenen Teams und ihre Standorte auf und ließen sich über die bisherigen Ergebnisse der Untersuchungen informieren. Außer Staub und Trümmern gab es nichts in diesem Tempel. Selbst die Anlagen in erhaltenen Zonen waren innerlich pulverisiert.

Myles’ Formulierung vom Kettenbrand machte die Runde und brachte alle Ergebnisse auf einen Nenner.

Etwas mußte die Aggregate von innen heraus zerstört haben, damit die Konstruktionen nicht in fremde Hände gerieten.

Sie arbeiteten sich weiter durch die scheinbar wahllose Mixtur aus miniaturisierter Technik und Anlagenteilen, die aussahen, als seien sie ins Unbrauchbare vergrößert worden. Ein einheitliches Bild ließ sich daraus nicht fertigen. Manche Dinge wirkten, als könnten sie nur von Riesen wie Schimbaa bedient werden.

Andere ließen sich im Bereich von Zehntelmillimetern und weniger ermessen. Kein einziges Element oder Aggregat paßte für Menschenhände.

Und fast alle Elemente im Kummerog-Tempel waren in engem Rahmen beweglich. Man konnte sie um ein paar Zentimeter verschieben, mehr aber nicht. Korridore und Schächte zogen sich ohne erkennbares System horizontal und vertikal durch das Bauwerk. Kleinere und größere Räume besaßen keinen Zusammenhang in der Anordnung.

Die Fachleute interpretierten das Fehlen gemeinsamer Konstruktionsmerkmale so, daß entweder verschiedene Völker an der Entwicklung des Kummerog-Tempels mitgewirkt hatten oder aber ein extrem flexibler, weit fortgeschrittener Geist am Werk gewesen war, für den Größenverhältnisse keine Rolle spielten.

Eines war das bohrkopfähnliche Gebilde auf keinen Fall, und Myles machte es jedem eindringlich klar.

„Vergeßt die Ayindi", sagte er. „Das hier ist alles andere, aber kein Ayindi-Archiv"

„Was aber dann?"

Nicht nur Ose Bandolph sprach diese Frage aus. Sie ging allen Menschen durch den Kopf, auf Trokan, auf Terra und im ganzen Sonnensystem. Wohl auch in der GILGAMESCH, falls man dort die Antwort nicht schon kannte.

Kantor schürzte die Lippen.

„Ich weiß es nicht. Noch steht NATHANS Analyse aus. Etwas völlig Fremdartiges muß das ZeitrafferFeld geschaffen haben. Wenn wir den Grund dafür herausfinden, können wir vermutlich Rückschlüsse auf die Verursacher ziehen. Aber das kann tausend Jahre dauern."

Der Boden begann zu zittern. Ein leichter Ruck ging durch den Tempel. Von draußen kam die Mitteilung, daß es sich entweder um ein Nachbeben oder um die Ankündigung des nächsten tektonischen Bruchs handelte.

Die lunare Syntronik meldete sich zwei Stunden später mit der Antwort. Der Inhalt der Botschaft zog alle Spekulanten endgültig auf den schwankenden Boden der Tatsachen herunter.

„Bisher ist nur ein einziger Schluß möglich", erklärte NATHAN. „Der Sinn des Zeitraffers war die Evolution von Trokan und die Hervorbringung der Herreach."

„Alles recht und gut, NATHAN." Myles lehnte sich gegen eines der riesigen Aggregate. „Es macht bloß keinen Sinn, uns ein fremdes, nach unseren Maßstäben wenig entwickeltes Volk vor die Tür zu setzen. Die Herreach sind eine absolut friedliebende Population."

„Das ist korrekt. Vergiß aber die Hochrechnungen nicht. Trokan wird im Chaos versinken. Die Herreach werden innerhalb kürzester Zeit untergehen. Dies wäre eine moralische Niederlage für die Menschheit im Solsystem. Wer im Universum davon einen Vorteil haben könnte, ist noch unbekannt."

Die Syntronik betonte das Wörtchen „noch".

Myles Kantor spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. Seine sonst so bleichen und kühlen Wangen glühten mit einemmal.

„Egal, wie es zusammenhängt, wir werden so etwas nicht hinnehmen. Die Herreach sind schutzbedürftig gemäß der Galaktischen Konvention aus dem Jahr einhundertsiebzehn Neuer Galaktischer Zeit."

Ose Bandolph legte ihm eine Hand auf die Schulter.

„Das ist leichter gesagt als getan, Myles. Du darfst dir NATHANS Argumentation nicht so zu Herzen nehmen. Wer weiß, wie lange diese Wesen unseren Schutz brauchen. Vielleicht ist es schon nächste Woche umgekehrt. Wer schützt uns dann vor ihnen, wenn sie erst einmal alles über unsere Technik und unsere Zivilisation ausfindig gemacht haben?"

Kantor schüttelte energisch den Kopf.

„Dazu sind sie nicht fähig. Nie und nimmer! Es sei denn, dieser Tempel übt einen unmittelbaren Einfluß auf sie aus. Was geschieht, wenn Kummerog doch noch erscheint?"

Darauf wußte niemand im Solsystem eine Antwort.

 

*

 

Presto Go besaß nicht mehr viel von ihrer früheren Entschlußfreudigkeit und Eile. Langsam, fast wie im Schlaf, schlich sie über die jetzt schiefen und brüchigen Pflastersteine des Tempelplatzes. Ein Teil davon zerbröckelte unter ihren Schuhen. Um die durch das Beben verursachten Einbrüche im Untergrund machte sie einen großen Bogen. Vier violette Mahner begleiteten sie.

In der Ferne, am Rand des Platzes und im Schutz eines freien Areals neben eingestürzten Gebäuden, standen Dutzende von Clerea. Das Weiß ihrer Gewänder war verblichen und schmutzig, der Stoff teilweise zerrissen.

Die oberste Künderin des Kummerog versuchte, durch besonders eindringliche Pracht ihrer Kleidung diesen Eindruck wettzumachen. Ihr Gewand leuchtete zehnfach gelb und umschmeichelte ihren Körper. Auf der Rückseite prangte ein blaues Oval, das in der Farbe ein wenig dem Himmel über Terra ähnelte, mit dem über Trokan jedoch keine Ähnlichkeit hatte.

„Paß auf dich auf", empfahl Prett Boemer dem terranischen Chefwissenschaftler. „Noch besser ist, ich leiste dir ein wenig Gesellschaft. Cistolo Khan und Bruno Drenderbaum sind unabkömmlich."

Augenblicke später erschien Boemer unter der PAPERMOON und eilte Kantor entgegen. Er reichte ihm die Hand.

„Presto Go scheint eine heilige Scheu vor dem Tempel zu haben", sagte Myles. „Das unterscheidet sie von ihren Artgenossen."

„Die Künderin hat bestimmt noch nie die Drecksarbeit gemacht", entgegnete Boemer leise. „Das eigentlich Erstaunliche ist, daß sie um eine Unterredung mit Vertretern von Terra nachsucht. Wozu? Sie weiß, daß wir ihr und ihrem Volk helfen, wo es geht. Alle Herreach haben es kommentarlos zur Kenntnis genommen.

Wieso ergreift Presto Go plötzlich die Initiative?"

„Warte es ab. Sie wird es uns sagen."

Schweigend beobachteten sie den merkwürdigen Schlingerkurs, mit dem die Künderin und ihre vier Begleiter sich dem Zentrum des Platzes näherten, wo der Kummerog-Tempel in die Höhe ragte. Trotz ihrer beeindruckenden Größe schienen die Herreach zu schrumpfen. Der Boden unter ihnen sackte ein, als das Gewicht von fünf Personen ihn belastete.

„Keine Sorge", meldete sich Serah Jennin aus der PAPERMOON. „Wir haben sie im Visier. Sobald sie einbrechen, ziehen wir sie mit dem Traktor wieder heraus."

Glücklicherweise erwies es sich als unnötig. Der Boden beruhigte sich, und die Einsatzgruppen in den Randzonen zwischen Tempelplatz und Stadt meldeten Entwarnung. Sie arbeiteten vor allem mit kleinen, transportablen Geräten, beseitigten die Trümmer der in Leichtbauweise erstellten Häuser und hielten nach Verschütteten Ausschau.

Die Herreach ließen sie gewähren, entwickelten jedoch keinen großen Ehrgeiz, die Terraner zu unterstützen.

Das war ein Punkt, über den Kantor mit der Künderin reden mußte.

Die kleine Gruppe erreichte die beiden Männer. Kantor sagte ein paar Worte zur Begrüßung und wartete dann.

Die Herreach flüsterten miteinander. Schließlich rang sich die Künderin zu einem Entschluß durch und ergriff das Wort.

„Liefert uns einen Beweis, daß ihr nichts mit dem Unglück im Tempel zu tun habt", verlangte sie. „Das ist das mindeste, was ihr uns schuldig seid."

„Deine Leute sind im Tempel", wich Boemer aus. „Wir haben unter ihnen auch Herreach in violetten und weißen Gewändern gesehen. Sie sehen sich alles an und werden dir das Ergebnis mitteilen. Für uns steht es längst fest. Willst du es hören?"

„Nein."

„Ha!" Der Kommandant der PAPERMOON ließ ein Schnauben hören, dem die Herreach aufmerksam lauschten. „Du solltest dich langsam mit der Wahrheit anfreunden, Presto Go. Wenn ich es richtig beobachtet habe, waren es die Leute Gen Triokods, deren manifestierte Projektion den Tempel in Trümmer legte. Der Riese Schimbaa, eine Erscheinung, die außer Kontrolle geriet. Beeindruckend, das Ganze, aber auch grob fahrlässig."

„Du hast recht. Wir haben es verursacht. Ich bin überzeugt davon, auch ohne in den Tempel geblickt zu haben." Die Worte aus dem Translator überschlugen sich förmlich. „Es spielt keine Rolle, ob wir vom Cleros das waren oder die Freiatmer. Wir sind ein Volk, und unsere Bestimmung ist es, den Riesen Schimbaa zu wecken und dadurch die Ankunft von Kummerog zu bewirken. Kumme..."

„Offensichtlich ist das Gegenteil eingetreten. Schimbaa hat den Tempel und die meisten seiner Einrichtungen, Maschinen und Gegenstände zerstört", unterbrach sie Boemer. „Euer Gott Kummerog wird vielleicht für immer fernbleiben."

Presto Go und ihre vier violetten Begleiter sanken noch mehr in sich zusammen.

„Schimbaa darf nie mehr gerufen werden", flüsterte die Künderin. Ihre engstehenden Augen verschwanden dabei fast völlig aus ihrem Gesicht, so sehr drückte sie die Augenlider zusammen. „Der Riese ist ein Fluch."

„Also, wenn ich vom Riesen auf den Gott schließe, ist es vielleicht ein Segen für euch, daß Kummerog nicht auftaucht."

Myles Kantor faßte Prett Boemer am Arm und zog ihn ein wenig nach hinten, als Mahnung zu mehr Zurückhaltung.

„Es wird alles gut werden", sagte der Chefwissenschaftler eindringlich. „Das mitden Beben und den tektonischen Brüchen bekommen wir in den Griff. Und Kummerog? Verehrt ihn auch in Zukunft. Es wird sich nichts ändern."

„Nein, nein, nein!" schrie ihn Presto Go an. „Es ist nichts mehr wie bisher. Unsere Hoffnung ist dahin.

Unser Weltbild, die Philosophie unserer Existenz liegt zerschmettert am Boden. Die Welt bäumt sich auf.

Bedarf es der Anzeichen mehr? Unser Leben verliert seinen Sinn."

„Du irrst dich." Myles rang die Hände. Bestimmt verstand die Herreach die Geste nicht. „Du irrst dich gewaltig. Es gibt immer einen neuen Morgen. Mal schlechter, mal besser. Eure Existenz kann ihren Sinn nicht verlieren. Nicht, solange unser Universum existiert."

Presto Go gab keine Antwort mehr. Steif und stumm stand sie da, und auch ihren Begleitern war kein Wort zu entlocken, nicht einmal das Zucken eines Gesichtsmuskels.

Als sie nach einer Viertelstunde immer noch wie Salzsäulen in die Landschaft ragten, verabschiedeten sich die beiden Terraner. Prett Boemer suchte die PAPERMOON auf, und Myles Kantor kehrte in den Tempel zurück. Sie beorderten ein paar Roboter herbei, die auf die fünf Herreach aufpassen sollten.

Da endlich kehrte das Leben in Presto Go und ihre Begleiter zurück. So schnell es ging, hasteten sie in Richtung Stadt.
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Das Notprogramm des Syntrons sprang ein. Für Situationen wie diese existierte ein Befehlskode, der es dem Automaten ermöglichte, die Steuerung auch ohne Erlaubnis an sich zu ziehen und die Rettung der Insassen einzuleiten.

Im Bruchteil einer Sekunde flammte der Energieschirm auf, während der Gleiter durchstartete und der Syntron versuchte, den Flug zu stabilisieren. Das Zwanzigfache an Masse lastete auf dem Fahrzeug, und der Humus verbrennende und Gestein schmelzende Schirm verschaffte nur recht geringe Erleichterung.

Ein schrilles Piepsen wies darauf hin, daß die Masse der herabstürzenden Erd- und Gesteinsbrocken zu umfangreich war. Ehe der Gleiter auch nur eine annähernd brauchbare Beschleunigung erhielt, hatte die viele Tonnen schwere Drecklawine ihn um fast dreihundert Meter nach unten gedrückt.

Cistolo Khan stemmte sich vergeblich gegen das Fesselfeld, das ihn in seinem Sitz hielt.

„Bruno, wir müssen hier raus, bevor der Gleiter zerschellt. Wenn alles nichts hilft, brechen wir aus.

Klar?"

„Klar."

Vierhundert Meter unter Normalnull. Irgendwo weit vorn waren gegen das Licht der Scheinwerfer winzige Schatten zu erkennen. Sie bewegten sich rasend schnell abwärts. Körper von Herreach?

Mühsam arbeitete sich der Gleiter unter seiner Last hervor. Ausweichmöglichkeiten gab es nur nach vorn, das schränkte die Versuche des Syntrons erheblich ein. Der Gleiter erhielt Schlagseite, als ein Teil der Erd- und Gesteinsmassen an seiner linken Seite abrutschte. Die Aggregate versuchten, die Neigung auszugleichen, aber die Skalen der holografischen Anzeigen schnellten übergangslos in den roten Bereich.

Noch zehn Sekunden bis zum Durchglühen der Projektoren!

Die Schräglage verstärkte sich. Der Gleiter streifte die Steilwand und verlor an Geschwindigkeit. Sein Bug neigte sich abwärts.

„Jetzt!"

Khan schaltete an seinem Gürtel herum und versuchte, mit Hilfe des Pikosyns die Fesselfelder abzuschalten.

„Tut mir leid", meldete sich die ruhige Stimme der Gleiterautomatik. „Nirgendwo seid ihr besser aufgehoben als in euren Sitzen."

Im nächsten Augenblick kippte das Fahrzeug endgültig ab und raste senkrecht in die Tiefe. Die Gesteinsmassen rutschten am Schutzschirm entlang abwärts und verschwanden in der Finsternis.

„Sch...", fluchte Khan und dachte an die Herreach im Zugstrahl. Gegen die Wucht der Drecklawine vermochte der Strahl nichts auszurichten.

Fast gleichzeitig begann etwas an dem Gleiter zu zerren und seinen Sturz zu verlangsamen. Wieder reagierte die Automatik prompt, ging in einen soliden Segelflug über und schaltete den Antrieb ab.

Sanft wie eine Feder pendelte sich das Fahrzeug auf den neuen Kurs ein. Der Bug richtete sich langsam nach oben in Richtung der Space-Jet, die es mit einem starken Traktorstrahl einfing und hinauf an die Oberfläche beförderte.

„O nein!" Bruno Drenderbaum schlug die Hände vor den Helm. Der Zugstrahl ihres Gleiters zeigte keine Echos von Herreach mehr. Der Rettungsversuch war mißlungen.

„Alles in Ordnung bei euch?" fragte eine tiefe Altstimme. „Donder Pereira spricht. Wie ich sehe, ist der Gleiter unbeschädigt."

„Das ist aber auch alles", knurrte Cistolo Khan. „Hättet ihr euch nicht ein wenig mehr beeilen können?"

„Tut mir leid. Das Schicksal scheint gegen uns zu sein. An anderen Einsatzorten hatten die Teams mehr Glück. Inzwischen haben wir alles im Griff. Es fallen keine Herreach mehr in den Abgrund, falls dich das beruhigt."

„Nein."

Ein Holo baute sich auf und zeigte das vergrämte, aber dennoch gefaßte Gesicht der Frau.

„Nun gut, Khan. Du bist unser Einsatzleiter. Ich gebe dir einen Überblick über die Zahl der Opfer."

Der LFT-Kommissar knirschte mit den Zähnen.

„Mach’s kurz."

„Dreiundzwanzig Herreach sind abgestürzt. Weitere neun sind bei dem Gedränge am Abgrund ums Leben gekommen."

„Wenn du jetzt denkst, daß ich aufatme, dann irrst du dich."

„Wofür hältst du mich? Bis später." Das Hologramm erlosch. Cistolo Khan rief sich in Erinnerung, was er über diese Frau wußte. Viel war es nicht. Seit sie ein schwerer Schicksalsschlag getroffen hatte, zählte sie zu den typischen Einzelgängern. Die Spuren hatten sich tief in ihr Gesicht eingegraben.

Zwischen den Space-Jets tauchten Gleiter auf. Prett Boemer schickte zusätzliche Unterstützung zum Abtransport der Herreach. Diese ließen es kommentarlos geschehen, daß die Fremden sie in Fahrzeuge luden oder in den Fesselfeldern abtransportierten. Die Gefahr, in der sie sich bis vor kurzem befunden hatten, brachte sie nicht aus der Fassung.

Der Tod zählte zu den Dingen im Leben, für die sie sich nicht interessierten. Entweder trat er ein oder nicht.

Dafür stellten sie Fragen. Nach den bisherigen Erfahrungen mit diesen Wesen lernten sie langsam, aber gründlich. Sie bestaunten die Fahrzeuge und die unsichtbaren Energiefelder, verglichen sie mit Geisterbahnen, die nachts zwischen den Städten verkehrten. In der Mythologie der Herreach gab es Tschukas, die sich nicht von den herkömmlichen Zügen unterschieden. Wer jedoch zustieg, verschwand für immer und ewig von der Welt.

Donder Pereira setzte ihn und sein Fahrzeug einen Kilometer vom Erdspalt entfernt ab. Die Space-Jet zog sich umgehend zurück und steuerte den nächsten Einsatzort an. Cistolo Khan überließ es den Besatzungen der anderen Gleiter, sich mit den Herreach auseinanderzusetzen.

„Syntron, ich will einen Komplettcheck", verlangte der LFT-Kommissar.

„Wird bereits durchgeführt, Cistolo. Das Ergebnis kommt - jetzt. Außer einer übermäßigen Belastung der Antriebssysteme gibt’s nichts zu melden. Schäden liegen keine vor."

„Na, das ist ja etwas." Khan schlug Drenderbaum auf die Schulter. „He, Bruno! Laß dich nicht so hängen!"

Drenderbaums Erschütterung war echt. Er schauspielerte nicht wie sooft bei anderen Gelegenheiten, wenn es darum ging, Menschen einen falschen Eindruck von sich zu vermitteln. Mit hängenden Schultern saß er da, und als er den Helm seines SERUNS öffnete, blickte Cistolo Khan in ein völlig eingefallenes Gesicht mit tief in den Höhlen liegenden Augen. Bruno Drenderbaum sah aus, als sei er schon seit Stunden tot.

Im nächsten Augenblick aber straffte sich seine Gestalt. Entschlossen betätigte er eines der kochempfindlichen Sensorfelder an der Steuerkonsole.

„Wichtige Neuigkeiten", sagte er laut. „Myles kommt per Hologramm. Und NATHAN baut soeben eine Hyperfunkbrücke zu uns auf."

 

*

 

Der terranische Chefwissenschaftler stand zwischen den Trümmern im Innern des Kummerog-Tempels.

Hinter seinem Rücken arbeiteten sich Terraner und Herreach durch den Wust dessen, was der Riese Schimbaa übriggelassen hatte. All das erkannten die beiden Insassen des Gleiters in dem dreidimensionalen Hologramm, das zwischen den Sesseln aufragte.

„Guten Abend", sagte Myles. Wie immer wirkte er übernächtigt. Die Haare standen ihm nach allen Richtungen. An Blässe übertraf er Bruno Drenderbaum um etliche Nuancen. „Ich bin froh, euch heil wiederzusehen."

„Danke gleichfalls", grinste Cistolo Khan. „Das kann jedem passieren."

„Was meinst du damit?"

„Ach nichts. Sollte ein Scherz sein."

„Tut mir leid, Cis. Zum Scherzen bin ich überhaupt nicht aufgelegt."

„Natürlich. Entschuldige, Myles."

Die lunare Großsyntronik meldete sich.

„NATHAN an alle! Die Analyse der jüngsten Vorgänge auf dem vierten Planeten ist abgeschlossen."

NATHAN projizierte - über den Syntron - ein Hologramm mit einem Meter Durchmesser in die Kabine des Gleiters. Eine verkleinerte, naturgetreue Abbildung des vierten Planeten leuchtete auf.

„Die Projektion enthält die Voraussage für die kommenden sieben Tage. Der Zeitraffer faßt für euch Bilder zusammen, die er im DreißigMinuten-Rhythmus aufgenommen hat. Vulkanische Aktivität ist rot hervorgehoben. Luftwirbel erscheinen als grüne Gebilde."

Zu dritt starrten sie auf die Planetenkugel. Die winzigen roten Flecken auf der braunen Oberfläche verliehen Trokan das Aussehen eines Gesichts voller Masern oder Pickel. Die Flecken vergrößerten sich immer mehr, die braune Gesteinskruste des Planeten erhielt Risse und erste Verwerfungen. Ganze Landstriche hoben und senkten sich. An ihren Rändern entstanden Bruchstellen, und diese erstreckten sich teilweise über tausend Kilometer. Drei der sieben HerreachStädte befanden sich in unmittelbarer Gefahr.

„Durch die regelmäßigen Temperaturwechsel am Morgen und am Abend kommt Trokan nicht mehr zur Ruhe", fuhr NATHAN fort. „Die seismologischen Aktivitäten schaukeln sich auf. Die Veränderungen in der Gesteinskruste führen zu einer Schwingungsbewegung des Magnet- tfeldes, und das wiederum zieht ene zunehmende Instabilität des gesamten Rotationssystems nach sich. An den Polen bilden sich riesige Wirbelstürme, die bald auf die gesamte Lufthülle übergreifen werden."

„Mit anderen Worten, die Zivilisation der Herreach steht auf des Messers Schneide", zitierte Cistolo Khan eine alte terranische Redewendung.

„Sie wird die Katastrophe unter den gegebenen Umständen nicht überleben", präzisierte NATHAN. „Ich übermittle jetzt entsprechende Einsatzpläne an alle Schiffe. Derzeit besteht noch die realistische Chance, die Katastrophe einzudämmen. Wenn der Planet erst einmal seinen gesamten Gesteinsmantel absprengt, ist es zu spät. Und dies wird in hundert Tagen der Fall sein, wenn ihr nichts dagegen unternehmt."

Hundert Tage - das war weniger als die vier Monate, die NATHAN anfangs genannt hatte. Khan hegte starke Zweifel, daß sie den Wettlauf gegen die Zeit in irgendeiner Form gewinnen konnten.

„Wir setzen alle verfügbaren Schiffe ein", sagte er hastig. „Khan an PAPERMOON: Der Einsatzplan NATHANS ist sofort in die Tat umzusetzen."

„Tut mir leid. Er läuft erst in zehn Minuten an, Cistolo", kam prompt die Antwort von Prett Boemer.

„Wir koordinieren derzeit die Messungen der Roboteinheiten und verteilen die Schiffe über die Planetenoberfläche."

„Wenigstens einer, der mitdenkt. Danke, Prett."

Myles Kantor strich sich seine Haarsträhne aus der Stirn. „Ihr könnt jederzeit mit mir rechnen. Gebt mir Bescheid, wenn ihr mich braucht."

Sein Hologramm erlosch, und der LFT-Kommissar blickte seinen Assistenten an.

„Wenn ich mir nur sicher wäre, daß die Rettung Trokans kein Eigentor ist. Welche Bedeutung haben die Herreach für uns und das Solsystem? Wieso entwickeln sie sich ausgerechnet jetzt und nicht ein paar Jahrhunderte früher?"

Bruno Drenderbaum zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nicht ..."begann er. „Wieso versuchen wir eigentlich ständig uns einzureden, daß es da einen Zusammenhang gibt? Trokan stammt aus dem Arresum.

Vielleicht wären die Herreach dort zum selben Zeitpunkt entstanden."

Cistolo Khan brummte Unverständliches. Erstarrte durch das Hologramm des Planeten hindurch, das langsam verblaßte. Dann wuchtete er seinen mächtigen Körper herum und ließ sich in den Sessel des Kopiloten fallen. Er rief die Daten NATHANS ab und ging sie intensiv durch.

„Ich wünschte mir, es wäre tatsächlich ein Zufall", murmelte er. „Aber da gibt es ein paar Fragen, die mir im Kopf herumgehen. Wieso kommt Rhodan daher und präsentiert uns eine Meganon-Welle, die eindeutig nach dem Terranischen Forscher Attaca Meganon benannt ist? Hat er etwa auf diese Entwicklung Trokans gewartet?"

„Man müßte ihn fragen, Cis."

„Genau das werden wir tun. Hoffen wir, daß es etwas bringt. Auf keinen Fall werden wir in unserer Wachsamkeit nachlassen."

Nicht umsonst galt seit dem Auftauchen des Bohrkopfes und der beschleunigten Evolution Trokans im Solsystem Gelb-Alarm. Trokan war nicht nur irgendein Austauschplanet für den verseuchten Mars. Die Ayindi mußten sich damals etwas gedacht haben, als sie gerade diesen Planeten aussuchten und behaupteten, daß es keinen idealeren Ersatz gab.

Trokan als Windei? Als Trojanisches Pferd und Fünfte Kolonne mitten im Herzen des Menschenreiches?

Wenn das zutraf, dann steckte nicht ein Iratio Hondro oder eine Blaue Legion dahinter. Auch keine Galactic Guardians. Und erst recht nicht das Kristallimperium oder das Forum Raglund. Sondern etwas anderes, Unvorstellbares.

Der LFT-Kommissar beendete die Sichtung von NATHANS Daten und warf den Kopf zurück.

„Khan an alle!" sagte er. „In eineinhalb Stunden beginnen wir mit der Akupressur von Trokan."

 

5.

 

Donder Pereira zählte zu den Frauen in der LFT, die sich von der Pike an hochgearbeitet hatten. Mit einer Ausbildung als Kosmonautin und Plasmaingenieurin war sie in die Heimatflotte eingetreten, wie sie die dreitausend LFT-Einheiten im Solsystem bei sich nannte. Zunächst als Assistentin und später Chefin einer wissenschaftlichen Abteilung im Forschungskreuzer POLLUX tätig, hatte sie ein halbes Jahr vor dem Abschluß der Evolution auf Trokan den Auftrag erhalten, die wissenschaftlichen Vorarbeiten für eine Untersuchung des vierten Planeten zu koordinieren.

Mit Feuereifer machte sie sich an die Arbeit und meldete bereits nach viereinhalb Monaten den Vollzug des Auftrags. Die kleine Forschungsflotte stand zum Einsatz bereit.

Noch aber lief die rasende Evolution auf Trokan ab, ohne daß ein Ende des Vorgangs in Sicht war. Und als sie endlich zum Stillstand kam und die Verwirbelung sich auflöste, da ging alles viel zu schnell.

Auf der Oberfläche lebte ein Volk, das sich Herreach nannte. Es besaß eine Kultur, die der des ersten industriellen Zeitalters auf Terra vergleichbar war. Elektrizität und Dampfeisenbahn waren erfunden, es gab telegrafische Einrichtungen. Irgendwann in naher Zukunft mußte damit gerechnet werden, daß dieses Volk weitere Fortschritte in Richtung Technisierung und sogar Raumfahrt machte.

Donder Pereira kannte die Befürchtungen, die vor allem Cistolo Khan und die Erste Terranerin Paola Daschmagan hegten. Ein zweites raumfahrendes Volk im Solsystem brachte Probleme für die Zukunft, die zu einer Schwächung der Liga führen konnten. Angesichts der Ohnmacht des Galaktikums und der politischen Großwetterlage in der Milchstraße keine besonders rosigen Aussichten für die Zukunft.

Die PAPERMOON landete in Moond, zwischen der Millionenstadt und dem Kummerog-Tempel. Alles sah nach einer Routine-Erkundung aus. Donder Pereira rechnete sich bereits aus, wann sie endlich die Erlaubnis zur Suche nach Überresten von damals erhalten würde.

Die Situation änderte sich jedoch übergangslos, als die ersten schweren Bebenwellen die Planetenoberfläche durchliefen und große Teile von Moond in Schutt und Asche legten. Trokan begann sich nach Millionen von Jahren währender Evolution gegen die Phasen aus Tag und Nacht und die damit verbundenen Temperaturschwankungen zur Wehr zu setzen.

Die neue Lage erforderte neue Konzepte. Donder Pereira stürzte sich in die Arbeit, wie sie es in all den Jahren getan hatte seit jenem schicksalhaften Tag im September 1222 NGZ, als die POLYAMID über Trokan explodierte. Diese Explosion hatte Donders Leben abrupt verändert. Ihr Lebensgefährte und ihr Sohn hatten sich an Bord des Forschungsraumers befunden und galten als tot. Seither hatte Donder es sich aber auch zur Aufgabe gemacht, nach möglichen Spuren des Schiffes und seiner Insassen zu suchen.

Ein Ding der Unmöglichkeit, wie ihr nicht nur Cistolo Khan sagte. Nach den Millionen von Jahren, die auf und über Trokan inzwischen vergangen waren, existierten mit Sicherheit keine Überreste der POLYAMID mehr.

Aber darum ging es Donder Pereira nicht. Sie wollte es einfach wissen. Nichts finden und guten Gewissens in den Spiegel blicken zu können, das schwebte ihr vor. Erst wenn sie sich selbst davon überzeugt hatte, würde sie wieder ruhig schlafen. Und das war eine Gabe der Natur, die ihr in den vergangenen sechs Jahrzehnten verlorengegangen war.

Jetzt, in diesen Stunden unmittelbar über der Oberfläche Trokans, überkam sie wieder dieses Fieber, unter dem sie in der Anfangszeit ihres Witwendaseins gelitten hatte. Ihre Wangen leuchteten rot, ihre Stirn glühte. Ihre Hände zitterten leicht, und sie floh förmlich in die Space-Jet, um eines der Bodenkommandos am ersten tektonischen Bruch zu übernehmen. Der Pikosyn des SERUNS kannte ihr Problem und hielt sich zurück.

Noch gab es keinen Grund einzugreifen.

Donder haute Khan und Drenderbaum heraus und kümmerte sich anschließend um die Herreach in der Umgebung des inzwischen zwanzig Meter breiten und vier Kilometer langen Risses. Inzwischen befand sich keines dieser Wesen mehr in Gefahr. Donder setzte sich mit ihrem Mutterschiff in Verbindung.

„Ich benötige ungefähr sechs Stunden, dann stehe ich wieder zur Verfügung", sagte sie zu Marcel Whitcombe, dem Kommandanten der Protos-Einheit SEVILLA. „Geht das in Ordnung?"

Whitcombe wußte Bescheid und nickte nur.

„Viel Glück", wünschte er.

Sie lächelte kaum merklich und schaltete die Verbindung ab. Mit den Händen strich sie ihre wuchtige schwarze Mähne nach hinten und putzte sich nochmals die Nase. Dann kümmerte sie sich um das halbe Dutzend Sonden, die sie als Privatbesitz mit nach Trokan gebracht hatte.

Sechs Sonden für einen ganzen Planeten. Mehr war nicht drin. Es mußte einfach reichen. Die beiden Roboter hatte sie zu Hause gelassen. Um den Planeten komplett abzusuchen, hätten sie schätzungsweise zehntausend Jahre benötigt. Und Donder hatte nicht vor, sich den Abschlußbericht in einem postmortalen Gefrierfach anzuhören.

Eine einzelne Träne stahl sich aus ihrem rechten Auge, als sie die Space-Jet beschleunigte, den ersten von sechs errechneten Fixpunkten ansteuerte und dort eine der Sonden ausschleuste. Die Idealhöhe lag bei sechzig Metern über der Oberfläche. Hoch genug, um die Herreach nicht zu stören, und tief genug, um eine gründliche Untersuchung der Oberfläche und der bodennahen Luftschichten vorzunehmen.

Mit einem positiven Ergebnis rechnete die hundertdreißigjährige Frau nicht. Sie wollte nur nachträglich etwas für ihre beiden ums Leben gekommenen Männer tun. Ein letzter Liebesbeweis, nicht mehr und nicht weniger.

 

*

 

„An der Südflanke der Hügelkette entsteht ein tektonisches Spannungsfeld", verkündete der Syntron. „Die Wärmeabgabe des Bodens nimmt sprunghaft zu."

„Optisch läßt sich nichts erkennen. Noch nicht." Marcel Whitcombe massierte das fleischige Kinn und zupfte sich anschließend die spärlich verbliebenen, unumstößlich letzten Haarsträhnen an den Schläfen zurecht.

Ein grellroter Punkt auf dem Hologramm zeigte die Position des Kreuzers der Protos-Klasse. Er pulsierte wild, und wenn der Kommandant des Schiffes ihn fixierte, schien sich der Rhythmus zu beschleunigen.

„Syntron, ich brauche eine Ausschnittsvergrößerung", forderte er.

Aus der kugelförmigen Holoprojektion unmittelbar über Cirrus Vonnegutts Kopf löste sich ein winziges Stück und zoomte unmittelbar vor die Kommandosektion. Whitcombe in dem für ihn viel zu großen Sessel zog unwillkürlich den Kopf ein.

„Noch größer", verlangte er. „Ich will mehr Details der Oberfläche sehen."

Erneut zoomte der Ausschnitt des Hologramms, während unter der Kugel Vonnegutt eine abfällige Bemerkung über das entstandene Loch im Hologramm machte. Längst brannten seine Augen vom unentwegten Starren auf die riesige Holoprojektion, die mehr als die Hälfte der Zentrale einnahm. Trokan hing als lebendige Kugel mitten in der SEVILLA, und der Südpol befand sich höchstens zehn Zentimeter über Vonnegutts Haarspitzen.

Die Ortung gab Alarm. Die Oberflächenspannung des Gesteins schnellte exponential in die Höhe. In der spärlichen Grasnarbe Trokans entstanden erste Risse. Der Untergrund klaffte auseinander. Aus dem Innern des entstehenden Spalts drang Wärme.

„Zehn Grad, fünfzehn Grad, zwanzig", zählte jemand von der wissenschaftlichen Sektion. „Das geht ja ziemlich flott."

„Wie weit sind wir weg?" Whitcombe kniff die Augen zusammen.

„In dreieinhalb Minuten erreichen wir eine Position über dem Bruch", hustete Vonnegutt.

Der Einsatzplan NATHANS gab jedem der dreitausend Schiffe eine exakt definierte Position in der Atmosphäre Trokans vor. Von diesen Positionen aus agierten die Schiffe und steuerten ihre Einsatzgebiete an.

Cistolo Khan als oberster Einsatzleiter faßte das Konzept unter dem Begriff Akupressur zusammen. Es bedeutete, daß die Schiffe Druck auf die Oberfläche des Planeten ausübten.

Zuvor aber akupunktierten die Terraner die Haut Trokans; das geschah mit Hilfe der abgesetzten Meßsonden: Sie bohrten feine Nadeln in den Untergrund, maßen die Erwärmung und die Ausdehnung des Gesteins und schickten die Ergebnisse an die PAPERMOON. Der Syntronverbund von Khans Flaggschiff wertete sie aus und gab sie in Nullzeit an die dreitausend Schiffe in der Atmosphäre des vierten Planeten weiter.

Die Temperatur im Zielgebiet stieg inzwischen rasend schnell an, hundert Grad in einer Minute. Der Vorgang ähnelte einer unterirdischen Atombombenexplosion. Von einem annähernd punktförmigen Zentrum dehnte sich die Hitze nach allen Seiten aus. Eine Druckwelle fegte durch die Risse empor an die Oberfläche und sprengte das Gestein auseinander. Die empfindlichen Außenmikrofone der SEVILLA nahmen das Knistern und Knallen in der Gesteinskruste des Planeten wahr. Das Schiff verstärkte seine Schutzschirme und verringerte seine Fahrt. Bis zum Einsatzort waren es noch knapp sechs Kilometer.

Ein Kanonenschlag hallte über das Land und brach sich an der Flanke der Hügelkette. Bisher war alles nur ein Vorspiel gewesen. Jetzt ging es erst richtig los.

Der Boden explodierte förmlich. Eine Druckwelle aus der Tiefe raste empor und riß die Grasnarbe und den Humus mit sich. Zweihundert Meter über Grund geriet alles ins Taumeln und stürzte zur Oberfläche zurück.

Auf Marcel Whitcombes Stirn bildeten sich kleine Schweißtropfen. „Was ist mit den Gravoprojektoren?"

„Sind einsatzbereit", meldete der Syntron. „Das Schiff erreicht seinen optimalen Standort in knapp vierzig Sekunden."

Der Kommandant nahm es mit einem leichten Senken des Kopfes zur Kenntnis.

„SEVILLA an PAPERMOON", sagte er. „Wir fangen an."

„Hier Boemer. Verstanden. Viel Erfolg!"

Whitcombe fixierte den Monitor an seiner Konsole. Er zeigte die Druckwerte an der Oberfläche, wie sie die Tastung, aber auch eine der gelandeten Meßeinheiten übermittelte.

Warum mußten ausgerechnet sie die ersten sein? Konnte der Premierenausbruch nicht an einem anderen Ort der Oberfläche stattfinden?

„Projektoren ein!" ordnete Whitcombe an. Aus den Augenwinkeln blickte er auf den Schirm, der die Situation in der Lufthülle Trokans zeigte. Die dreitausend Schiffe standen in zwei unterschiedliche Höhenkorridore gestaffelt über der Oberfläche.

Zwischen dem LFT-Rauiner und der Oberfläche entstanden übergangslos starke Schwerkraftfelder. Sie übten Druck auf den Boden aus und verhinderten, daß die Gesteinseruption ihre volle Kraft entfalten konnte.

Druckabbau durch Gegendruck, das war es, was Cistolo Khan mit Akupressur gemeint hatte.

Die SEVILLA begann spürbar zu vibrieren. Die Stabilisatoren des Antigravantriebs arbeiteten auf Vollast und erreichten erste Spitzenwerte im Gefahrenbereich. Dennoch reichte der Druck von fast fünfzig gnicht aus, den Gewalten aus dem Innern des Planeten standzuhalten.

„Erhöhen auf siebzig g", sagte Whitcombe.

Er saß jetzt vollkommen ruhig in seinem Sessel und beobachtete abwechselnd die Skalen auf seinem Monitor und das Holo mit der optischen Darstellung der Oberfläche.

Sie hatten so etwas noch nie gemacht. Zumindest nicht in diesem Umfang.

Der Kommandant der SEVILLA und Führer des kleinen Verbandes dachte flüchtig an seine Ausbildung vor sechzig Jahren. Sie hatten Asteroiden gesprengt, indem sie die Gesteinsbrocken von mehreren Seiten mit Gravofeldern zusammengedrückt hatten. Mehr nicht. Die Erfahrungen von damals nützten ihm überhaupt nichts.

Trokan war kein toter Gesteinsklumpen. Der Planet lebte innen und außen. Doch für wie lange noch?

„Wir kriegen das in den Griff." Cirrus Vonnegutt grinste fast schon unverschämt und starrte zu der Kugel über sich hinauf. „Wehe, wenn du runterfällst."

Eine unsichtbare Titanenfaust drückte die SEVILLA von Trokan weg. Whitcombe reagierte sofort.

„Feldantrieb einschalten, auf Gegenschub gehen!" Es war die einzige Möglichkeit, die Aggregate und Energiespeicher des Antigravs und der Schwerkraftfelder zu entlasten.

Die Oberflächentaster gaben jetzt Alarm.

„Die Dichte des Bodens nimmt ab. Zwischen Null und sechshundert Metern unter Null kommt es zu einer systematischen Zersetzung des Gesteins."

Marcel Whitcombes Kopf ruckte zur Seite. Er starrte zu Cirrus Vonnegutt hinüber. Dessen Gesicht verfärbte sich langsam, aber sicher dunkel.

„Haben wir ja spitzenmäßig im Griff", knurrte der Kommandant angriffslustig.

Drunten am Boden lief ein gespenstischer Prozeß ab. Ein gewaltiges Puzzle aus dunklen und hellen Flecken entstand. Die Hitze und der Druck zersetzten das lockere Oberflächengestein und die Erdkrume darüber.

„Alle Gravofelder um siebzig Prozent reduzieren", stieß der Kommandant hervor. „Wir versuchen es anders."

Augenblicklich verschaffte sich der Überdruck aus der Tiefe des Planeten Raum. Auf einer Länge von sieben und einer Breite von fünf Kilometern brach der Boden auf. Die Druckwelle schleuderte das Material bis über drei Kilometer hinauf in die Atmosphäre. Ohne den dämmenden Einfluß der Gravitationsfelder wären es fünf, sechs Kilometer gewesen. Die Welle erreichte die SEVILLA und prallte an -der Schirmstaffel ab.

„Da läuft etwas schief, Marcel!" Vonnegutt brachte lediglich ein Krächzen zustande. „Und zwar gewaltig."

„Ach?"

Gesteinsmassen von vielen tausend Tonnen Gewicht rasten ihnen entgegen, drückten mit Titanenfäusten gegen die energetischen Felder und versuchten, sich einen Weg nach oben zu bahnen.

Erste Daten von anderen Brüchen in der Planetenkruste trafen ein. Dort kämpften die Besatzungen der Schiffe mit ähnlichen Schwierigkeiten. Der ganze Planet geriet in Aufruhr. Es war fraglich, ob NATHAN mit seinen Berechnungen richtig lag. Wenn sich die Beben und Oberflächenverwerfungen in dieser Stärke fortsetzten, dauerte das nie und nimmer hundert Tage.

Der Spalt an der Hügelflanke besaß inzwischen Ausmaße von zehn Kilometer Länge und acht Kilometer Breite; er gähnte gut sechs Kilometer tief.

Marcel Whitcombe fröstelte. Das Loch glich einem Ungeheuer, das seinen Rachen aufriß, um alles zu verschlingen. Erste Glutflecken zeigten sich. Lava, die wogte und langsam nach oben stieg.

„Vorsichtig dagegenhalten", sagte er. „Ja, so ist gut."

Die Gravitationsfelder sanken langsam nach unten in den tektonischen Bruch hinein. Dort, wo sie das Gestein und den Glutflüß berührten, entstand eine Zone hoher Energie. Es ließ sich mit dem Vorgang vergleichen, wenn jemand kaltes Wasser auf eine heiße Herdplatte schüttete, nur viel, viel schlimmer.

„Drei Tage höchstens. Mehr gebe ich dieser Welt nicht." Vonnegutt warf den Kopf zurück. „Am besten wäre, wir würden die Herreach einfach evakuieren."

„Und wohin, bitte?" Whitcombe tippte sich an die Stirn. „Außerdem vergißt du, daß sie sich gar nicht evakuieren lassen. Das Desaster am Kummerog-Tempel hat sich mit Hilfe des Telegrafennetzes rumgesprochen. Die Herreach sehen keine Zukunft mehr. Sie werden mit ihrer Welt untergehen, wenn es uns nicht gelingt; den Planeten vor dem Auseinanderbrechen zu bewahren."

Die Lava drängte empor. Es hatte keinen Sinn, sie in der Tiefe zu halten. Sie suchte sich andere Wege.

Whitcombe forderte Verstärkung an und erhielt sie in Gestalt von zehn Kugelschiffen. Sie verteilten sich rund um das Gebiet und versuchten, den Spalt in der Oberfläche zu schließen.

Die Lava half ihnen. Sie verteilte sich gleichmäßig, verschloß den Riß im Boden und kühlte langsam ab.

Fünf Stunden hielten sie den Druckausgleich zwischen Eruption und Schwerkraftfeldern konstant und leiteten neu entstehenden Überdruck zu den Seiten ab. Dann endlich ließ die Gewalt aus dem Innern Trokans nach, und sie konnten die Energie der Felder reduzieren.

Doch die Gefahr war nicht gebannt. Die kühle Nachtluft verpaßte dem Gestein einen Temperaturschock.

Der Unterschied von mehreren hundert Grad bewirkte ein erneutes Aufbäumen.

„SEVILLA an PAPERMOON", gab Marcel Whitcombe durch. „Langsam macht das hier keine Spaß mehr. Andere Einsatzgruppe verschieben Gesteinsmassen, entschärfen die Oberflächenspannungen und verschweißen die Bruchstellen mit Hilfe von Thermostrahlern. Wir hingegen quälen uns ab, und ein Ende ist nicht abzusehen."

„Hier Serah Jennin. Bleibt trotzdem auf eurem Posten. Die Anzahl der Gefahrenherde nimmt weiter zu.

Wenn die Nacht vorbei ist und die morgendliche Erwärmung beginnt, geht es erst richtig rund."

„Kann ich wenigstens meine fristlose Kündigung einreichen?"

„Tut mir leid. Unser Verwaltungssyntron ist derzeit außer Betrieb: Die Energie wird anderweitig benötigt."

Natürlich war das nur ein Scherz, aber Marcel Whitcombe ging auf das Spiel ein.

„Dann verschieben wir es eben. Gegen eine Heraufsetzung der Gefahrenzulage habe ich gar nichts einzu..."

Er brach mitten im Satz ab. Der Syntronverbund wies ihn darauf hin, daß sechs Kilometer nördlich des Risses eine neue Gefahrenzone entstand.

Jetzt begriff selbst der letzte Terraner über Trokan, daß sie erst den Anfang einer gewaltigen Katastrophe erlebten.

 

6.

 

Cistolo Khan lehnte sich gegen den Gleiter und blickte hinüber zum Kummerog-Tempel. Myles Kantor tauchte unter dem Eingang auf, orientierte sich kurz und hielt dann auf den LFT-Kommissar zu.

„Hallo, Cis!" Atemlos gelangte er beim Gleiter an. „Gut, daß du schon da bist."

Die beiden Männer starrten sich durch die Helmscheiben hindurch an. Myles Kantor machte wie so oft einen übermüdeten Eindruck.

„Was hast du auf dem Herzen?" fragte Khan.

„Es geht um die GILGAMESCH. Paola ist nicht zu erreichen, also bleibst nur du. Wir sind mit unserem Latein am Ende. Der Kummerog-Tempel gibt seine Geheimnisse nicht preis. Unsere Mittel sind erschöpft. Jetzt können nur noch Perrys Leute etwas ausrichten."

„Wieso bist du so sicher?" Cistolo Khans Gesicht nahm einen lauernden Ausdruck an. Kantor schien es nicht zu bemerken.

„Spielt das wirklich eine Rolle, Cis? Hast du die Meganon-Welle schon vergessen?"

Khan lachte rauh. „Natürlich nicht. In der GILGAMESCH haben sie etwas geortet, was wir nicht erkennen konnten. Deshalb habe ich bereits mit Paola Daschmagan gesprochen. Die Erste Terranerin ist mit meinem Vorschlag einverstanden."

Myles begann zu strahlen. Übergangslos wirkte er nicht mehr wie ein müder, erschöpfter Forscher, sondern eher wie ein fröhlicher, unbekümmerter Junge.

„Die GILGAMESCH darf also sofort ..."

„Mach mal halblang, Myles! Ich gestatte einem Beiboot der GILGAMESCH die Landung auf Trokan.

Wenn keiner unserer Wissenschaftler etwas dagegen hat, werde ich mich mit Rhodan deswegen in Verbindung setzen."

„Keiner hat etwas dagegen. Sie haben mich sogar dazu aufgefordert", sagte Myles erfreut.

Khan beugte sich nach vorn und starrte ihn grimmig an. „Ach! Und es gab keine einzige Widerrede?"

„Nein. Du kannst sie alle fragen."

„Merkwürdig", flüsterte der LFTKommissar kaum hörbar. „Wenn Gia das wüßte ... Egal. Was zählt, sind Fakten."

Gia de Moleon war die Leiterin des Terranischen Liga-Dienstes, des TLD.

„Achtung!" meldeten die Pikosyns ihrer SERUNS. „NATHAN teilt mit, daß sich soeben ein Zwölftel der GILGAMESCH abgetrennt hat. Es nimmt Fahrt auf und verschwindet im Hyperraum."

„Ein Zwölftel?"

Cistolo Khan starrte Myles Kantor entgeistert an. „Was bedeutet das?"

Der terranische Chefwissenschaftler zuckte mit den Achseln. „Gib dir die Antwort selbst. Oder frag Perry. Wie ich ihn kenne, müßte er gleich da sein."

Keine zehn Sekunden später meldete die Ortung, daß hoch über Trokan ein fremdes Fahrzeug von der Form eines Pentagondodekaeders auftauchte.

„Hier spricht die GILGAMESCH EINS", vernahmen sie die markante, unverwechselbare Stimme Rhodans. „Wir bitten euch um Landekoordinaten."

„Sind nicht nötig", erwiderte Cistolo Khan. „Landet neben der PAPERMOON."

Als der Pikosyn ihm die genauen Maße der GILGAMESCH 1 nannte, fand er den Vorschlag nicht mehr so gut. Er ließ sich jedoch nichts anmerken und wartete geduldig, bis der Splitter durch die Atmosphäre heruntersank und dicht über dem Tempelplatz zur Ruhe kam.

Ohne mit der Wimper zu zucken, akzeptierte der LFT-Kommissar das Ding als Beiboot, obwohl es mit seinen tausend Metern Länge die PAPERMOON deutlich übertraf. Der LFT-Kugelraumer besaß „lediglich" einen Durchmesser von achthundert Metern.

Schwerwiegende Gedanken gingen Cistolo Khan durch den Sinn. Von Rhodans Anwesenheit erhoffte er sich Fortschritte.

Obwohl er nicht wußte, worum es sich bei dem Projekt Camelot handelte, ahnte er, daß sie nur aus dieser Richtung Hilfe erwarten durften. Khans Sorgen schrumpften dadurch nicht, aber sie ließen sich ein wenig besser ertragen.

In der Öffentlichkeit dominierte das Sensationelle der Vorgänge auf Trokan. Die Gefahr verblaßte angesichts der Harmlosigkeit der Herreach. Was aber steckte dahinter? Wer zeichnete für das Zeitrafferfeld verantwortlich, und wer war Kummerog? Wo befand sich der noch unentdeckte Feind oder die Bedrohung?

Es war sein Job, die Dinge schwärzer zu sehen als andere, und er hätte es sich nie verziehen, wenn er leichtfertig gehandelt hätte.

An der GILGAMESCH Iöffnete sich eine Schleuse, und Cistolo Khan und Myles Kantor setzten sich gleichzeitig in Bewegung.

„Die Herrschaften mit der Meganon-Welle sind eingetroffen", sagte der LFT-Kommissar und wußte genau, daß sie drinnen in dem komischen Kasten jedes seiner Worte mithörten. „Dann ist Meganom selbst auch nicht weit."

Myles lachte.

„Kann sein, daß du dich täuschst, Cis."

 

*

 

Schatten zeichneten sich unter dem Rumpf des Beibootes ab. Sie bewegten sich vorwärts und traten in die diffuse Helligkeit des trokanischen Tages hinaus. Drei Männer waren es, von der Herkunft eindeutig Terraner. Ihre Gesichter sah man heutzutage nur noch höchst selten.

Perry Rhodan, Reginald Bull und Alaska Saedelaere.

Rhodan und Bull trugen beige Kombinationen mit Stiefeln. Saedelaeres Bekleidung bestand aus einem schwarzen Overall mit vielen Taschen, die jedoch keinen Inhalt zu besitzen schienen.

Und sie benutzten keine SERUNS und keine Atemgeräte.

„Die Wahrscheinlichkeit ist sehr hoch, daß sie zusätzlich Sauerstofftabletten zu sich genommen haben", meldete Khans Pikosyn.

Cistolo zögerte unmerklich. Zum ersten Mal in seinem Leben begegnete er Perry Rhodan, dem legendären Unsterblichen, der einst Großadministrator des Solaren Imperiums gewesen war und später den Status eines Ritters der Tiefe erhalten hatte.

Eine Aura der Erhabenheit umgab Rhodan, doch das bildete sich Cistolo vielleicht nur ein. Er gab sich einen Ruck und reckte das Kinn nach vorn.

Ungefähr in der Mitte zwischen der GILGAMESCH Iund dem Gleiter träfen sie zusammen.

Khan reichte Perry Rhodan die Hand und drückte sie fest.

„Es gibt immer ein erstes Mal", sagte er. „Ich bin froh, daß wir uns unter diesen und nicht unter anderen Umständen begegnen. Hallo, Perry, hallo, Bully, hallo, Alaska!"

Die drei erwiderten den Gruß und nickten Myles Kantor kurz zu.

„Ich stimme dir zu", sagte Rhodan. „Wir sind dir dankbar, daß du uns eine Landung auf Trokan gestattet hast."

Cistolo Khan grinste verhalten.

„Hätte ich sie dir verwehren können?"

„Nein. Aber wir respektieren die Entscheidungen der LFT. Schließlich handelt es sich um ihr ureigenes Territorium."

Perry Rhodans Worte lösten in Khan einen Sturm von Empfindungen aus. Der Terraner verhielt sich, als sei er ein Fremder im Solsystem. Oder bezog er seine Aussage lediglich auf Trdkan? Der Planet gehörte nicht wirklich hierher. Oder wollte Rhodan ihm das Gegenteil begreiflich machen? Daß Trokan und die Herreach unverrückbar zum Zentrum des Machtbereichs der LFT zählten?

„Das ehrt dich und deine Begleiter. Viel wissen wir über das Projekt Camelot bekanntlich nicht. Eure Anwesenheit zeigt mir, daß sich das bald ändern wird."

Myles Kantor seufzte. „Äh, Cis, warte ..." begann er.

Khan achtete nicht auf ihn. Natürlich war ihm klar, daß Myles in dieser Situation die Partei der Aktivatorträger ergreifen würde - ergreifen mußte.

„Also, dann legt mal los!" forderte der LFT-Kommissar die drei Unsterblichen auf und blickte sie erwartungsvoll an.

Alaska Saedelaere blieb stumm. Reginald Bull veränderte seine Gesichtsfarbe zu einem hellen Rot und schluckte heftig. In Rhodans Augenwinkeln bildeten sich winzige Lachfältchen.

„Wir stellen keine großen Ansprüche, Cistolo Khan. Uns geht es lediglich um die Untersuchung der bereits erwähnten Verzerrungen der Meganon-Welle. Sobald wir Gewißheit haben, ziehen wir uns zurück."

„Vorausgesetzt, ihr informiert uns über die Ergebnisse."

In Rhodans Gesicht spiegelte sich übergangslos Nachsicht. Khan hielt unmerklich die Luft an.

„Natürlich machen wir darum keine Geheimnisse. Ihr könnt bei den Messungen zusehen und die Ergebnisse protokollieren. Einen Augenblick, bitte."

Perry Rhodan sprach in ein extrem flaches Armband. Ein leises Flüstern brachte die Antwort.

„Unsere Wissenschaftler verlassen jetzt das Schiff und verteilen sich zunächst in sicherem Abstand um den Kummerog-Tempel", fuhr Rhodan fort. „Wenn du ihnen bitte entsprechende Begleiter zur Verfügung stellen würdest?"

„Das übernehmen die Wissenschaftler im Tempel", sagte Myles schnell. „Ich werde sie rufen."

Die GILGAMESCH Ientließ mehrere Gruppen aus Männern und Frauen. Cistolo Khan erkannte die meisten Gesichter sofort wieder. Ohne Ausnahme handelte es sich um bekannte und hochqualifizierte Wissenschaftler, die seit vielen Jahren als verschwunden galten.

Sie in Rhodans Diensten wiederzufinden, überraschte den LFT-Kommissar keineswegs. Schon lange hatte er es vermutet, und das Verhalten von Myles Kantor hatte ihn darin bestätigt.

Nur ein Gesicht vermißte er, und es tauchte auch nicht auf. Attaca Meganon befand sich nicht unter den Wissenschaftlern im Dienste Camelots. Wenigstens nicht unter denen, die mit nach Trokan gekommen waren.

„Im Namen der LFT begrüße ich euch in eurer früheren Heimat!" rief er ihnen entgegen. „Fühlt euch wohl auf Trokan!"

„Worauf du dich verlassen kannst", sagte einer.

Er eilte an ihm vorbei in Richtung des bohrkopfähnlichen Gebildes. Die anderen folgten ihm auf dem Fuß.

Perry Rhodan grinste verhalten.

„Du solltest es dir nicht zu Herzen nehmen, Cistolo Khan. Sie sind Wissenschaftler."

„Offenbar haben sie den Stein der Weisen gefunden. Daher die Geheimniskrämerei. Was ist die Meganon-Welle, Rhodan?"

Der Aktivatorträger und Ritter der Tiefe boxte ihm freundschaftlich gegen den Oberarm und setzte sich in Bewegung.

„Wir wollen uns beeilen. Trokan läßt uns nicht mehr viel Zeit."

 

*

 

Ose Bandolph gesellte sich zu der Gruppe, die in dreihundertachtundsechzig Meter Höhe auf der Schleusenseite in Position ging. Die Wissenschaftler aus der GILGAMESCH Iführten kleine Meßgeräte mit sich, deren Bauweise Bandolph Rätsel aufgab. An ihrer äußeren Erscheinung ließ sich nicht erkennen, welche Funktion sie erfüllten. Er gab sich vorläufig mit dem Gedanken zufrieden, daß es sich um hundsgewöhnliche Taster handelte.

An der Wandung des Tempels würden auch sie sich die sprichwörtlichen syntronischen Zähne ausbeißen. Äußerlich sah der Bohrkopf aus, als sei er aus sandfarbenem Naturstein gefertigt.

In Wahrheit handelte es sich um ein superfestes, fremdes Material, das sich jeder Analyse entzog.

„Gut, ihr ortet also", sagte er nach einer Weile, als sich noch immer nichts tat und die Gruppe aus fünf Männern und Frauen sich beständig in vornehmes Schweigen hüllte. „Erklärt einem unwissenden Terraner doch wenigstens, wie das vor sich geht. Mit welcher Art von Ortungsstrahlen arbeitet ihr?"

Keine Antwort war auch eine Antwort. Erst nach einer Weile wandte eine der drei Frauen den Kopf und starrte ihn an, als sei er einem Museum für Frühgeschichte entsprungen.

„Du weißt es doch." Ihre Stimme klang beleidigend nachsichtig. „Wir messen die Verzerrungen der MeganonWelle."

„Und was erkennt ihr anhand dieser Verzerrungen?"

„Das wissen wir noch nicht. Das kommt auf die Art der Verzerrungen an."

„Aha." Er hätte es sich denken können, daß er nachher genauso schlau war wie zuvor. Die Wissenschaftler mauerten, wo es ging.

Eine alte Krankheit terranischer Mentalität, wie Ose wußte. Technischen und wissenschaftlichen Vorsprung verteidigten sie mit Zähnen und Klauen gegen jeden anderen. Egal, ob er von ihrem Tisch aß oder nicht.

Der Hyperphysiker im Dienst der LFT richtete seine Aufmerksamkeit auf die anderen Gruppen, die im Abstand von dreißig bis vierzig Metern um den Turm herum arbeiteten. Sie bildeten dabei Ringe, deren Abstand zueinander nicht größer als zwanzig Meter war. Schweigend verrichteten die Männer und Frauen ihre Arbeit, hantierten an den kleinen Meßgeräten und änderten immer wieder ihre Position. Von der Spitze des Bohrkopfes bis hinab zum Fundament bildeten sie ein glockenartiges Energiegebilde. Anmessen ließ es sich nicht, das erfuhr Ose über den Helmfunk. Aber Khan und andere stellten sich vor, daß es genau so und nicht anders war. Der Kummerog-Tempel befand sich unter einem homogenen Meßfeld.

Ab und zu sprachen die Männer und Frauen der einzelnen Gruppen leise miteinander. Die dünnen Energieauren um ihre Körper wirkten nicht nur gegen die sauerstoffarme Luft, sondern verzerrten auch ihre Worte. Ose Bandolph verstand rein gar nichts, und Lippenlesen hatte ihm niemand beigebracht. Nach einer Dreiviertelstunde fragte er sich, ob er sich nicht völlig verkehrt hatte ausbilden lassen.

Du darfst dich nicht verrückt machen, redete er sich ein. Sie wollen Eindruck bei uns schinden, deshalb tun sie so geheimnisvoll und geben sich maßlos überlegen. Dabei nehmen sie nur ein paar banale Messungen vor.

Die Gruppe an der Spitze blieb, die anderen rückten Ring für Ring immer weiter nach unten. Ihre Kommunikation, nahm zu, und plötzlich hörte Ose auch die Stimme von Myles Kantor. Sie drang über seinen Helmfunk zu ihm durch, und er lauschte auf die eindringlichen Worte des terranischen Chefwissenschaftlers.

„... ist es eindeutig, daß eine schwache Permanentstrahlung vorherrscht, während die Verzerrungen der MeganonWelle vollständig abgeklungen und nicht mehr nachvollziehbar sind. Die Intensität der Permanentstrahlung nimmt nach unten hin zu?"

„So ist es. Wir verständigen Perry Rhodan", antwortete eine unbekannte Stimme.

Rhodan, Bull und Saedelaere, soviel hatte Ose mitbekommen, befanden sich mit weiteren Meßgruppen im Innern des Tempels. Bandolph blieb bei seiner Gruppe und wartete, bis sie den Boden des Tempelplatzes erreichte und durch die Schleuse in das Innere des fremdartigen Gebäudes eindrang. Soviel stand bisher fest: Etwas aus diesem Material gab es auf ganz Trokan kein zweites Mal. Auch im übrigen Sonnensystem nicht.

Das Gerücht, daß es damals aus dem Arresum mit herübergekommen war, hielt sich hartnäckig. Ein definitiver Gegenbeweis fehlte bisher.

Die Wissenschaftler aus der GILGAMESCH Ihatten es plötzlich sehr eilig. Sie achteten kaum auf die Trümmer und den halb zu Staub zerfallenen Tempel. Sie starrten nur noch auf den Fußboden, und Ose registrierte ein flaues Gefühl in seinem Magen.

„Wir haben weder am Tempel noch in seinem Innern etwas feststellen können", sagte er zu sich selbst.

„An der Bodenplatte des Bohrkopfes endeten unsere Bemühungen, denn darunter ist nichts außer dem Gestein der Planetenkruste. Der Bohrkopf hat sich vollständig ins Freie gewühlt. Warum also starren die alle nach unten?"

Als sie das Zentrum des TempelErdgeschosses erreichten, konnten sie die Aktivatorträger mitten in der Traube aus Männern und Frauen lediglich erahnen. Die Messungen waren abgeschlossen, das Ergebnis lag fest.

Und Myles Kantor verkündete es, als handle es sich um eine alltägliche Mitteilung.

„Unterhalb des Tempels befindet sich eine Strahlungsquelle. Mit herkömmlichen Geräten ist sie nicht zu orten, was wohl ausschließlich am Material des Tempels liegt. Wenn wir Antworten auf unsere Fragen wollen, müssen wir einen Zugang nach unten suchen."

Ose Bandolph hörte kaum hin. Er machte Mercedes Sibur aus. Sie gehörte zu seinem Jahrgang und schob sonst ihren Dienst auf einem der zweiundvierzig Forschungskreuzer, die sich um Trokan kümmerten. Er drängelte sich zwischen den Männern und Frauen bis zu ihr durch und berührte sie an der Schulter.

„Hallo, Mercedes!"

„Ose. Schön, dich zu sehen. Was denkst du über diese Strahlung?"

„Sie ist(da. Eindeutig. Nur können wir sie mit unseren steinzeitlichen Mitteln nicht wahrnehmen."

„Es handelt sich bestimmt nur um einen besonderen Kniff, der die Orter und Taster unserer Gäste sensibel für diese Strahlung macht", hauchte sie ihm ins Ohr. „Dennoch, wenn ich ehrlich bin, Dienst auf der GILGAMESCH würde ich selbst bei halbem Gehalt tun. Leider scheinen sie dort nicht unterbesetzt zu sein.

Vielleicht sollten wir mal mit Myles oder mit Rhodan selbst reden."

„Keine schlechte Idee."

„Wir nehmen den direkten Weg durch den Boden", sagte Myles Kantor gerade. „Es wird sich herausstellen, wie das Material auf Desintegratoren reagiert."

„Keine LFT-Modelle bitte!" warf Alaska Saedelaere ein. „Wir haben unsere eigenen Schweißapparate mitgebracht."

Ose Bandolph schimpfte leise vor sich hin. Wenn das so weiterging, bekamen sie irgendwann noch Minderwertigkeitskomplexe.

 

7.

 

„Bleib unten! Wir können dich jetzt nicht einschleusen!"

„Verstanden, Marcel. Bis später!"

Donder Pereira änderte den Kurs und flog nach Osten. Bis nach Keerioch waren es knapp dreihundert Kilometer. Eine solche Strecke bewältigte der Gleiter in weniger als vier Minuten.

Die Ortung zeigte ihr einen Himmel voller Metall. Unregelmäßig verteilt, hingen Trauben von Schiffen über Trokans Oberfläche, manche Tausende Kilometer von ihrer eigenen Position entfernt, andere nur ein paar hundert.

Der Kampf hatte endgültig begonnen. Es war ein Kampf um das Überleben eines Planeten. Einen solchen Kampf hatten die Terraner noch nie geführt, höchstens ihre Vorfahren in jener grauen Vorzeit, als der fünfte Planet Zeut vernichtet worden war.

Der Syntron des Gleiters wertete Unmassen von Informationen aus, die beständig auf ihn einströmten.

Immer wieder führte er leichte Kurskorrekturen durch, und wenn Donder auf die Hologramme der Ortung blickte, wurde ihr schwindelig. Unzählige, kegelförmige Schwerkraftfelder drückten pausenlos gegen den Boden, bewegten sich fahrig hin und her und suchten die ideale Position. An anderen Stellen drückten sie Dellen in den Untergrund Oder gaben nach, so daß sich der Druck aus dem Innern Trokans voll entfalten konnte. Die Gravo-Kegel bildeten ein unregelmäßiges Muster über. der Oberfläche, und sie blockierten teilweise den ganzen Luftraum.

„Wir müssen einen Umweg nach Süden fliegen", meldete der Syntron. „Willst du dein bisheriges Ziel beibehalten?"

„Nicht unbedingt. Was schlägst du vor?"

„Steuere die übernächste Stadt an. Es ist Hovver. Dort ist es derzeit ruhig."

„Einverstanden."

Hovver, das wußte sie aus dem Funkverkehr der vergangenen Stunden, hatte zwei kleine Ausbrüche hinter sich, die die Hälfte der Stadt in Trümmer verwandelt hatten. Es lag an der Leichtbauweise herrachischer Häuser. Diese wiederum resultierte aus der dünnen Vegetation des Planeten. Außer den gebrannten Braad-Ziegeln fanden hauptsächlich Pflanzenfasern vom Thunam Verwendung, einem bis zu zwei Meter hohen, fein geästelten Kraut.

Der Gleiter beschrieb einen weiten Bogen nach Süden, stieg in einer vierzig Kilometer durchmessenden Lücke zwischen zwei Raumschiffspulks empor auf eine Flughöhe von zehn Kilometern und beschleunigte mit mittleren Werten. Unter dem Fahrzeug wanderte eine ausgedehnte Ebene entlang, in deren Zentrum Keerioch lag.

Die Stadt bot sich von oben als qualmender Hügel dar. Die vorhandene Elektrizität hatte ausgereicht, um bei den Beben einen Teil der Häuser in Brand zu setzen. Wasser zum Löschen existierte nicht. Die Herreach behalfen sich damit, daß sie Sand und Staub in die Stadt transportierten, um die Brände zu ersticken.

Bis nach Hovver waren es knapp über zweitausend Kilometer. Der Gleiter hatte inzwischen mehrfache Schallgeschwindigkeit erreicht und legte die Strecke in einer knappen Viertelstunde zurück.

Donder lauschte den Gesprächen auf den offiziellen LFT-Kanälen. Die dreitausend Schiffe kommunizierten beständig mit der PAPERMOON. Ohne Filter ließ sich die Flut an akustischen Informationen kaum verdauen. Der Syntron suchte die wichtigsten für sie heraus.

Derzeit existierten im Äquatorbereich rund um Trokan vierhundert eruptive Zonen. Die meisten davon entwickelten sich wild. Bisher war es nicht gelungen, sie unter Kontrolle zu bringen.

Wieder änderte der Gleiter den Kurs und hielt nach Norden. Donder Pereira rechnete nach, wie oft sie seit dem Verlassen der SEVILLA schon den Äquator überquert hatte. Mehr als ein dutzendmal bestimmt.

„PAPERMOON an Pereira", klang es ihr plötzlich entgegen. „Du bist kurz vor Hovver. Steuere den Bergrücken an, der sich hundert Kilometer südlich der Stadt erhebt. Dort befinden sich Herreach. Sie marschieren unmittelbar auf eine Explosionszone zu. Versuch sie aufzuhalten. Viel Zeit bleibt nicht. Die Vorgänge unter der Oberfläche beschleunigen sich."

„Wer unterstützt mich?"

„Drei Schiffe sind auf dem Weg dorthin."

„Wenigstens etwas."

Sie entdeckte die Fahrzeuge auf der Ortung. Die drei Kugelraumer näherten sich aus einem Zwanzig-KilometerOrbit und erreichten kurz vor ihr das Ziel.

Die Explosion ereignete sich zwei Minuten später und unmittelbar am Fuß des Bergrückens. Ein Stück des Felsmassivs platzte einfach weg und zersplitterte in unzählige Trümmer.

Der Syntron drückte den Gleiter tiefer, baute ein Schirmfeld auf. Es legte sich als hundert Meter hohe und einen halben Kilometer breite Wand zwischen das Felsmassiv und die Herreach.

„Lauft nach Westen!" schrie Donder über die Außenlautsprecher. Sie hoffte, daß der Translator sich in dem Toben des Bergrückens verständlich machen konnte.

Die Herreach in ihren Kapuzenmänteln reagierten nicht. Sie hielten weiterhin auf die Stadt zu.

„Sie rennen in ihr Verderben." Ohnmächtig mußte sie mit ansehen, wie einige hundert von ihnen sogar stehenblieben und darauf warteten, daß die Felsen sie erreichten.

Daß diese mitten in der Luft gegen ein unsichtbares Hindernis prallten und wirkungslos zu Boden kullerten, schien sie in ihrem Glauben zu bestärken, daß sie hier am sichersten waren.

„Wir brauchen mehr Gleiter", stieß sie hervor.

„litt mir leid." Das war eindeutig die Stimme von Prett Boemer. „Es stehen keine Maschinen zur Verfügung. Wir erhalten Nachschub von Terra, aber das dauert noch ein paar Minuten."

Damit war ihr nicht geholfen. Aber sie konnte es nicht ändern.

Die drei Schiffe erreichten endlich ihre Idealpositionen über dem Bergrücken und versuchten, die Gesteinsexplosionen einzudämmen. Sie kämpften mit denselben Problemen wie die SEVILLA und alle anderen Schiffe. Sobald die Schwerkraftfelder zu starken Gegendruck erzeugten, begann sich der Untergrund zu zersetzen und stellte keinen Widerstand mehr gegen den Druck aus dem Planeteninnern dar.

„Vorsicht beim Gleiter!" rief jemand. „Senkrecht unter uns entsteht ein Kanal!"

Was das bedeutete, mußte ihr keiner sagen. Der Kanal reichte bis ans untere Ende der Gesteinskruste und schuf eine Verbindung zwischen Magmaschicht und Oberfläche.

Donder reagierte blitzartig. Sie dirigierte den Gleiter mit hoher Beschleunigung nach Norden und griff sich mit dem Zugstrahl so viele der Herreach, wie sie nur zu fassen bekam.

Sie packte sie eng zusammen wie die Sardinen in der Dose und füllte so innerhalb von vierzig Sekunden den Zugstrahl komplett auf.

Der Großteil der Planetenbewohner in der Ebene zeigte noch immer keine Anzeichen von Angst oder Fluchtinstinkt. Als aus der Ostflanke des Bergrückens eine Magmafontäne schoß und den Himmel in gelbe und rote Farben tauchte, blieben viele stehen und bewunderten sogar das Schauspiel. Und sie riefen nach Kummerog und vergaßen in diesem Moment völlig, daß Kummerog in seinem Tempel erscheinen sollte und nicht irgendwo in der freien Landschaft Trokans.

„Ein gigantischer Ausbruch steht unmittelbar bevor", meldete der Syntron. „Wir sollten unsere Position wechseln."

„Ihr da oben! Unternehmt endlich etwas. Setzt Zugstrahlen ein, wenn ihr den Ausbruch schon nicht aufhalten könnt", sagte sie an die Adresse der Schiffe. „Holt die Herreach an Bord! Alle."

Ein Teil der Wesen segelte bereits mit hoher Beschleunigung nach oben, über das Inferno hinweg auf Öffnungen in den kugelförmigen Leibern zu.

Donder jagte ihren Gleiter davon, trieb einen Teil der Herreach mit der Energiewand vor sich her und formte sie dann zu einer Kugel. Wie in einem Schleppnetz fingen sich die Herreach darin. Deren Zappeln erinnerte stark an das der Fische in den Gewässern des Nachbarplaneten Terra.

Die Zahl der Wesen, die nicht in das Netz fielen, sondern einfach stehenblieben und das ungewohnte Schauspiel betrachteten, grenzte an die fünfhundert. Ihnen war nicht mehr zu helfen.

Donder Pereira spürte ein merkwürdiges Stechen zwischen den Rippen, wie sie es ähnlich nach dem Tod von Mann und Sohn gehabt hatte. Sie seufzte leise und massierte sich die Gegend um das Brustbein.

Der Syntron lenkte den Gleiter nach Westen, wo die Ebene leicht anstieg und in einem Hochplateau endete. Unterhalb des Plateaus maßen die Taster der Schiffe bisher keine tektonischen oder vulkanischen Aktivitäten an.

Donder Pereira entließ die Herreach aus dem Energiefeld und dem Zugstrahl und schärfte ihnen ein, sich vorläufig in dieser Gegend zu halten. Voll ohnmächtigen Zorns verfolgte sie, wie diese Wesen sich sofort an den Marsch in Richtung Hovver machten und exakt den Weg nahmen, der sie am Bergrücken vorüberführte.

Hastig gab sie ihre Beobachtungen an die PAPERMOON durch. Die Antwort ließ sie an ihrem Verstand zweifeln.

„Donder, es ist aussichtslos. Wir müßten sie alle in Energiefeldern einsperren, um das zu verhindern", sagte Prett Boemer. „Aber das geht nicht, da wir die Energien für die Rettung Trokans benötigen. Ich flehe dich an, bleib besonnen. Wenn sie in ihr Verderben rennen, kannst du es nicht verhindern. Und es trifft dich schon gar keine Schuld an ihrem Untergang."

„Und das war es dann, ja? Zurück zum Mutterschiff und ab in die Kantine. Essen beruhigt die Nerven, ja? Ich kann den Spruch nicht mehr hören."

„Die SEVILLA befindet sich derzeit in einer Position, die dir eine Rückkehr und das Einschleusen erleichtert."

„Ich hab’ keine Zeit. Ende."

Bewußt unterbrach sie die Verbindung, um sich das Gesülze nicht mehr anhören zu müssen. Mit einem schnellen Handgriff schaltete sie die Automatik ab und verhinderte damit, daß der Syntron sich einmischte oder gar Befehle aus einem der Schiffe ausführte.

„Du verlierst den Überblick, Donder", sagte der Syntron und klang wie immer freundlich. „Es ist meine Aufgabe, dich vor Fehlern zu bewahren."

„Das ist mir klar. Aber vergiß es! Ich werde die Herreach dazu bringen, daß sie ein Bewußtsein für Gefahr entwickeln."

„Das schaffst du allein nie."
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„Kummerog! Kummerog! Wo finden wir ihn?"

„Wir wissen es nicht." Cistolo Khan blieb stehen und musterte die Gruppe der Herreach.

Was die Körpergröße anging, nahm er es mit den kleinsten Bewohnern Trokans ohne Probleme auf. Die zwei Meter Scheitelhöhe machten es vermutlich auch aus, daß die Herreach ausgerechnet auf ihn zusteuerten.

„Hilf uns!" baten die Wesen. „Laß ihn uns finden."

„Wenn wir auch nur eine einzige Spur von ihm entdeckt hätten, dann müßtet ihr nicht mehr nach ihm suchen. Wir hätten ihn zu euch in die Stadt gebracht. Glaubt mir, es gibt hier keinen Kummerog. Würdet ihr euch jetzt bitte zurückziehen? Die Projektoren sind in Position gebracht. Dieses Areal wird, abgeriegelt."

Die Herreach reagierten mit Unverständnis. Sie wandten sich der näheren Umgebung zu und fuhren fort, in den Trümmern zu wühlen.

Schließlich wurde es den Wissenschaftlern zu bunt. Sie fingen sie in einem Fesselfeld ein und transportierten sie in eine andere Halle. Dort ließen sie die Herreach frei.

Anschließend riegelten sie den Bereich um die Fundstelle im Umkreis von hundert Metern ab. Ein leichtes Energiefeld verhinderte, daß die Planetenbewohner erneut Zutritt nahmen. Das Feld verteilte leichte bis eindringliche elektrische Schläge. Diese Abschreckung hielt der LFT-Kommissar für legitim.

„Wir sind soweit", verkündete Myles Kantor. „Wir versuchen jetzt, die Bodenplatte zu öffnen."

Trotz der relativen Sicherheit im Schutz der Individualschirme spürte Khan ein leichtes Jucken im Nacken. Es signalisierte ihm Gefahr. Einen Augenblick lang war er versucht, den Befehl zum Abbruch des Versuchs zu geben. Er unterdrückte den Impuls.

Eine gelbrote Energielohe raste nach oben und schwärzte einen Teil der Tempeltrümmer. Ein paar Dutzend Herreach außerhalb des Schirms nahmen stumm Reißaus und verschwanden durch eine Lücke zwischen eingestürzten Wänden.

Die Wissenschaftler unterhielten sich halblaut und lasen immer wieder die Anzeigen der Energieführung ab.

„Wir reduzieren die Energie." Myles Kantor verließ seinen Platz und winkte den Umstehenden. „Zieht euch in den vorderen Korridor zurück. Ich kann für nichts garantieren."

Widerwillig folgten die LFT-Wissenschaftler seiner Anweisung. Aus vermeintlich sicherer Deckung beobachteten sie die Arbeit der GILGAMESCH-Leute. Gemessen an der bei der Desintegration entstehenden Energie, verfügte das Material des Bodens über eine mehrtausendfache Verdichtung, wie es terranische Maschinen niemals zustande gebracht hätten. Die Energielohen blieben beim zweiten Versuch aus, aber der Rand der kreisförmigen Fläche kochte und bildete eine Feuerwand, die einen halben Meter hoch reichte und den Eindruck erweckte, als drängten die Magmamassen Trokans an die Oberfläche.

Seit Stunden war es in der Umgebung von Moond glücklicherweise ruhig geblieben. Nur ab und zu vibrierte der Boden von fernen Erdbeben und Oberflächenverwerfungen. Das Material des Tempels übertrug die Schwingungen kaum auf das Innere, so daß die Wissenschaftler relativ ungestört arbeiten konnten.

Als die Feuerwand in sich zusammenfiel, blieb ein haarfeiner, dunkler Riß im Bodenmaterial zurück.

Die Techniker flanschten ein Antigravgerät auf die ausgeschnittene Scheibe und hoben sie vorsichtig aus dem Boden heraus.

Übergangslos sprachen die Taster an.

„Ein Objekt in zwanzig Meter Tiefe", verkündete der Steuersyntron. „Der Durchmesser beträgt sechs Meter."

Myles wandte sich an Perry.

„Mit zwei Maulwürfen läßt sich das innerhalb kurzer Zeit schaffen. Ich kümmere mich darum."

„Einverstanden. Aber höchste Vorsicht ist geboten." Rhodan wandte sich an Cistolo Khan. „Der Tempel wird vollständig evakuiert. Erst dann dringen wir in die Tiefe vor. Von den Wissenschaftlern bleibt nur die Rumpfmannschaft hier."

Die Evakuierung der Herreach nahm mehr als drei Stunden in Anspruch. In dieser Zeit arbeiteten die Taster ununterbrochen. In der Tiefe unter dem Tempel veränderte sich nichts.

Die Maulwürfe stammten nicht aus der GILGAMESCH I, sondern aus der PAPERMOON. Zumindest im technischen Bereich gehörten die Maschinen zum gefräßigsten, was man sich vorstellen konnte. Sie frästen einen Stollen in Gestein oder Erde und verdampften das Material sofort. Übrig blieben ein heißer Partikelstrom, den die Maschinen in der Art eines Staubsaugers schluckten und zu hochkomprimiertem Gas verwandelten. Die Automatik pumpte dieses bei Bedarf in die Minikonverter, wo es zur Energiegewinnung diente.

In diesem Fall arbeiteten die zwei Maschinen Seite an Seite und erzeugten innerhalb von zehn Minuten einen zwölf Meter durchmessenden Stollen, der senkrecht nach unten führte und neben dem angemessenen Objekt endete. Die Maulwürfe funkten erste Ortungsergebnisse nach oben. Das Objekt war hohl und zeigte keine Reaktion.

Myles schickte mehrere Sonden hinab. Durch die zusätzlich errichtete Schirmstaffel sanken sie abwärts.

Drunten nahmen sie erste chemische Untersuchungen vor.

Alaska Saedelaere betrachtete das Hologramm, auf dem die Kameras der Maulwürfe das Objekt abbildeten.

„Der Zusammenhang liegt auf der Hand. Der Bohrkopf stammt von da unten", sagte er. „Das Objekt hängt unmittelbar mit dem Kummerog-Tempel zusammen."

„Gerade erhalte ich erste Meßwerte und die Altersbestimmung!" rief Myles Kantor. „Das hohle Objekt besitzt ähnlich wie der Tempel eine molekular hochverdichtete Wandung. Haltet euch fest! Das Alter der Wände beträgt mindestens zweihundertfünfzig Millionen Jahre."

Im Helmfunk machte sich aufgeregtes Raunen breit.

„Es bedeutet, daß das Objekt da unten die gesamte Evolution Trokans und der Herreach überdauert hat", fuhr Kantor fort. „Der Innenraum ist groß genug, um den Bohrkopf in der ursprünglichen Größe problemlos aufzunehmen und einiges andere dazu."

„Holt die Maulwürfe herauf! Wir sehen uns das aus der Nähe an." Perry Rhodan winkte den Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen aus der GILGAMESCH. „Die Schweißbrenner gehen mit hinab.

Verstärkt die Schutzschirme! Es gilt Alarmstufe Rot."

Draußen auf dem Tempelplatz hüllten sich GILGAMESCH Iund PAPERMOON in ihre HÜ-Staffeln.

Roboter errichteten zusätzliche Schirmfelder innerhalb des Tempels und im Schacht. Paratronprojektoren befanden sich in Bereitschaft, um beim geringsten Anzeichen einer Gefahr durch das Objekt dieses sofort gegen die Wissenschaftler und den Tempel abzuschirmen und in den Hyperraum abzustrahlen.

Die Nervosität aller Anwesenden nahm deutlich zu. Selbst die Herreach im Freien schienen zu merken, daß sich etwas Außergewöhnliches und Bedrohliches tat. Sie mieden großräumig den Bereich des Tempels und brachten sich in ihrer Stadt in Sicherheit.

Rhodans Begleiter schafften nun schweres Gerät hinab in den Stollen, dann folgten die Aktivatorträger sowie die sechs Männer und Frauen des unmittelbaren Einsatzkommandos. Zwei Roboter sorgten für die Sicherheit und zeichneten für die optische Erfassung der Vorgänge und die Übertragung nach draußen verantwortlich.

„Die Strahlung des Objekts veränderte sich nicht", stellte Myles Kantor fest. „Fangen wir an."

Das Material besaß eine ähnliche Konsistenz wie die Bodenplatte des Tempels. Unter der Hitzebestrahlung löste sich die molekulare Verdichtung jedoch zu einem Teil auf. Das Material schmolz und versickerte im Umgebungsbereich. An den Rändern der Öffnung bildeten sich dicke Krusten. Im Zeitlupentempo begann sich die Öffnung - wie eine Wunde - zu schließen.

Sie probierten es an mehreren anderen Stellen mit demselben Erfolg. Myles beriet sich kurz mit den Wissenschaftlern.

„Wir verwenden beim nächstenmal eine energetische Klammer, um die Ränder der Öffnung zu stabilisieren", wandte er sich an Perry Rhodan. „Wenn du einverstanden bist, fangen wir an."

Rhodan hatte nichts dagegen.

Sie schafften es im dritten Anlauf. Die Öffnung blieb stabil, und Myles Kantor blickte in den Hohlraum hinein. Neben ihm tauchte der Kopf des LFT-Kommissars auf.

Die Kammer im Innern des Objekts war leer - bis auf eine schemenhaft sichtbare, wabenartige Form.

Sie wirkte recht flach, fast zweidimensional und schwebte einen Meter über dem Fußboden.

„Keine Ortung", meldeten die Pikosyns. „Der Raum ist leer."

„He, und was ist mit den OptikAufnahmen?" rief Bully.

„Die optische Übertragung ist vermutlich gestört", lautete die lapidare Antwort.

Reginald Bull quittierte es mit einem empörten Schnauben.

„Pah! Ich kann mich doch auf meine Augen verlassen."

Er machte Anstalten, durch die Öffnung ins Innere der Kammer zu steigen, doch Myles Kantor hielt ihn zurück.

„Nicht so hastig. Wir haben längst nicht alle Messungen abgeschlossen."

Sie versuchten es mit allem, was terranische beziehungsweise camelotische Technik hervorgebracht hatte. Anschließend übermittelten sie alle Daten an NATHAN. Das Ergebnis war vernichtend, ein schmerzhafter Faustschlag ins Gesicht jedes Wissenschaftlers.

NATHAN teilte mit, daß entgegen der optischen Wahrnehmung an diesem Ort kein Objekt existierte.

Bully schob Myles zur Seite.

„Jetzt bin ich dran."

„Ich begleite dich", sagte Cistolo Khan spontan und stieg hinter ihm durch die Öffnung.

Sie näherten sich der Erscheinung von zwei Seiten gleichzeitig. Bully schilderte, welche Gedanken ihm beim Anblick des Schemens durch den Kopf gingen.

„Es erinnert mich entfernt an Treogen vor über sechzig Jahren. Allerdings glänzte der meist durch recht schnelle Verabschiedung. Das Ding hingegen scheint sich seiner Sache ziemlich sicher zu sein."

Er streckte den Arm aus und versuchte, das Objekt zu berühren. Seine Finger drangen hindurch wie bei einer Projektion. Und energetisch blieb es vollständig tot.

Cistolo Khan errang keinen deutlicheren Erfolg. Er schlug und trat nach der Wabe und warf sich schließlich auf sie. Er fiel hindurch und landete auf dem Boden. Geschickt rollte er sich ab und sprang auf.

„Da ist nichts zu machen", meinte er. „Versuche es mal ein anderer. Das Ding hält uns ebenso zum Narren, wie der Tempel es tut. Es ist ganz gut so. Auf diese Weise bleibt uns eine mögliche Bedrohung des Solsystems von innen erspart."

„Vielleicht ist es nur noch nicht richtig bei uns", klang Saedelaeres Stimme auf. „Irgend etwas hat es eine Weile aufgehalten, und wenn es das Ungeschick des Riesen Schimbaa war."

In das plötzlich vorhandene Schweigen hinein sagte Perry Rhodan: „Bravo, Alaska! Wie so oft kommt man auf das Naheliegendste zuletzt. Dieses Ding könnte Kummerog sein."

 

*

 

Rhodan schickte die Wissenschaftler hinaus. Jeder hatte versucht, den Schemen zu berühren und etwas Gegenständliches zu spüren. Jetzt wollte sich Rhodan selbst davon überzeugen. Nötig war es nicht, aber er wäre sich unnütz vorgekommen. Wozu stand er schließlich hier?

Er stieg durch die Öffnung und schritt einmal um die Erscheinung herum. Auf die Anwesenheit von Menschen reagierte der Schemen nicht, auch nicht auf das Vorhandensein von Aktivatorträgern. Wenn das Ding mit Kummerog und den Herreach zusammenhing, dann war das wirklich kein Wunder. Herreach mußten her.

Wenn sie die Kammer betraten, dann kam es vielleicht zu einer Reaktion.

Nicht vielleicht, redete Perry sich ein. Ganz bestimmt.

Er trat einen Schritt näher an das wabenförmige Gebilde heran und schloß geblendet die Augen. Bisher nicht vorhandenes Licht wirkte auf ihn ein.

„Es leuchtet!" rief Myles. „Der Schemen beginnt zu leuchten. Wir haben nach wie vor keine Ortung."

Rhodan blinzelte. Täuschte er sich, oder nahm das Leuchten zu? Er wollte einen Schritt zurücktreten, aber statt dessen ging er vorwärts. In dem Licht bewegte sich etwas. Seine Augen nahmen jetzt ein Pulsieren wahr, und gleichzeitig meldeten mehrere Stimmen, daß die Ortung ausschlug.

„Perry, zurück!" Bully schrie es. Aus den Augenwinkeln heraus nahm Rhodan einen Schatten wahr, der den ‘Durchgang verdeckte.

„Warte", flüsterte er, ohne die Augen von dem Pulsieren zu nehmen. Noch zwei Schritte, dann mußte es unweigerlich zur Berührung kommen.

Schnell weg hier! warnte sein Verstand.

Er versuchte es, aber es ging nicht. Das Pulsieren zog ihn magisch an. Ehe er sich versah, machte er den nächsten Schritt nach vorn. Wenn er jetzt die Arme hob, konnte er das Ding berühren.

„Weg, Bully! Ich hole ihn raus. Er steht unter Parazwang oder etwas Ähnlichem."

Es war Cistolo Khans Stimme, aber Rhodan realisierte es nicht. Er glaubte, daß jemand ihm dieses herrliche Erlebnis streitig machen wollte.

„Bleibt mir vom Leib!" schrie er.

Zumindest bildete er sich ein, daß er schrie. In Wahrheit kam kein einziges Wort über seine Lippen.

Der letzte Schritt. Perry winkelte die Arme an und hob sie empor. Dicht vor ihm pulsierten die Waben und luden ihn ein. Er versuchte mit höchster Willensanstrengung, etwas zu erkennen. Es gelang ihm nicht.

Hinter ihm erklangen hastige Schritte. Er nahm es nicht wahr. Perry Rhodan streckte die Hände aus und berührte die Wabe. Er spürte den Widerstand des Materials. Es handelte sich nicht länger um eine Projektion.

Ein Prickeln raste durch seinen Kopf. Und gleichzeitig hämmerte stakkatoartig eine Botschaft in sein Gehirn.

DER PFEILER WIRD ERÖFFNET. BITTE SICHERHEITSABSTAND EINNEHMEN.

Jemand riß ihn nach hinten, und er verlor den Kontakt zu dem Gebilde. Die Stimme aber blieb.

DER PFEILER WIRD ERÖFFNET. BITTE SICHERHEITSABSTAND EINNEHMEN.

Die Stimme drang mental zu ihm durch, eine Art Symbolkode, keiner bestimmten Sprache zuzuordnen.

Jedes Lebewesen verstand ihn auf Anhieb.

DER PFEILER WIRD ERÖFFNET. BITTE SICHERHEITSABSTAND EINNEHMEN.

Ein Pfeiler? Eine Eröffnung? Rhodans Gedanken rasten. Widerwillig ließ er sich von dem Ding wegziehen.

„Nicht!" hauchte er.

Etwas polterte und fiel hart zu Boden.

DER PFEILER WIRD ERÖFFNET. BITTE SICHERHEITSABSTAND EINNEHMEN.

Rhodan riß die Augen auf. Vor ihm am Boden lag die Wabenform. Neben ihm stand der LFT-Kommissar und versuchte, ihn aus der Kammer zu zerren.

Das Gebilde am Boden begann zu glühen und Hitze auszustrahlen. Gleichzeitig erzeugte es einen schmerzhaft anschwellenden Ton an der Grenze zum Ultraschallbereich. Die Kammer begann zu vibrieren.

DER PFEILER WIRD ERÖFFNET. BITTE SICHERHEITSABSTAND EINNEHMEN.

Oben im Tempel gab jemand Alarm.

„Raus hier!" Khan schob Rhodan zur Öffnung und stieß ihn hindurch. „Seht zu, daß ihr ins Freie kommt!"

 

9.

 

Dicht am Boden entlang jagte sie den Gleiter den Weg zurück, den sie gekommen war. Durch die Kanzel hörte sie das Donnern und Prasseln, mit dem sich der Planet gegen die Mißhandlung durch Tag und Nacht wehrte.

Der Bugparalysator arbeitete mit höchster Intensität. Auf diese Weise rollte Donder die Kolonne der Herreach von hinten her auf. Reihenweise stürzten sie und blieben gelähmt liegen. Selbst wenn die Paralyse nur eine Stunde anhielt, dann konnte das ihr Leben retten.

Dort, wo zuvor der Bergrücken aufragte, gähnte ein einziger Krater. Magma aus der Tiefe und verflüssigtes Gestein der Oberfläche quollen in alle Richtungen. Immer wieder schossen Fontänen aus dem Schlund, der inzwischen einen Durchmesser von über zehn Kilometern aufwies. Sie prallten gegen die Gravofelder der Schiffe, breiteten sich nach den Seiten aus und stürzten dann als glühender Regen von mehreren tausend Grad Celsius zum Boden zurück.

Von den rund fünfhundert zurückgebliebenen Herreach gab es keine Spur mehr. Die Glut hatte sie zugedeckt und in sich aufgenommen, ein schneller Tod, der sie nicht lange hatte leiden lassen.

Donder Pereira entdeckte eine andere Gruppe, die sich gerade auf dem Rückweg in die Gefahrenzone befand. Sie schaltete das Funkgerät wieder ein. Übergangslos fand sie sich in einem Bombardement von Anweisungen, Ermahnungen und Bitten wieder.

„Könnt ihr da tatenlos zusehen?" schrie sie. „Ich nicht."

„Die Haupteruption steht noch bevor", warnte einer der Kommandanten. „Wir halten den Druck unserer Schwerkraftfelder so, daß es nicht zu weiteren Zersetzungen des Oberflächengesteins kommt. Der Untergrund muß seinen Überdruck loswerden. Danach ist alles nur halb so schlimm."

„Natürlich. Und planetenweit sind dann Millionen von Herreach ums Leben gekommen. Die müssen wir schon nicht ernähren, sobald ihr Planet ihnen nicht mehr genug zu essen bietet."

Ein paar Augenblicke blieb es still, dann meldete sich Whitcombe.

„Ein entsprechendes Hilfsprogramm existiert bereits, wie du weißt. Du hattest nur deshalb nichts damit zu tun, weil du einzig und allein mit der Organisation des wissenschaftlichen Programms für Trokan beschäftigt warst. Warum also diese Hysterie?"

„Kannst du es dir nicht denken?" giftete sie. „Durch das Chaos sind bereits vier der von mir deponierten Sonden zerstört worden. Bald wird es überhaupt keine Möglichkeit geben, auf Trokan nach Spuren zu suchen.

Der Gedanke macht mich rasend."

„Donder, deine Gefühle in allen Ehren. Aber du hast von Anfang an gewußt, daß das mit den Sonden nichts bringt. Ich habe es als eine Geste deinerseits verstanden. Du hast nichts unversucht gelassen. Mehr kann man nicht von dir erwarten."

„Ich werde auch hier nichts unversucht lassen. Geht das in deinen Schädel rein, Whitcombe? Ende der Durchsage."

Diesmal ließ sie den Funk eingeschaltet, aber sie gab keine Antwort mehr. Natürlich meinte es jeder von ihnen gut. Aber sie argumentierten aus ihren sicheren Sesseln droben in den Schiffen.

„Kommt herunter und kämpft um das Leben jedes einzelnen Herreach. Dann seid ihr Männer."

Sie lenkte den Gleiter nach Norden. Hovver lag im Schein der Abendsonne. Eine bizarre Stadt, deren Zerstörungen das diffuse, gelbe Licht verschluckte. Auf Trokan gelangte deutlich weniger Licht an als auf Terra. Entsprechend verschwammen die Konturen sehr viel schneller, wurde die Dämmerung zu einem merkwürdigen Erlebnis von scheinbar rapide verminderter Sehschärfe.

Während Donder auf die Stadt zuhielt, rutschte diese zur Seite. Ein rascher Blick auf die Kontrollen zeigte ihr, daß sie keiner Sinnestäuschung unterlag. Die Stadt bewegte sich tatsächlich.

„Alarm!" sagte sie. „Hovver ist in Gefahr. Setzt Traktorstrahlen ein! Die Stadt rutscht davon."

Es handelt sich um zwei dünne Gesteinsplatten, die sich übereinanderschieben", klang die Antwort auf. „Wir können nichts dagegen tun. Hätte es am Bergrücken keine Druckentlastung gegeben, dann wäre die ganze Stadt Hovver längst in die Luft geflogen."

„Ich brauche ein Schiff und vier Space-Jets zur Evakuierung", beharrte sie.

„Bist du verrückt?Inder Stadt leben sechshunderttausend Herreach. Siehst du im Nordosten den Kugelraumer? Der hat versucht, einen Teil von ihnen an Bord zu nehmen. Sie haben sich sogar dem Traktorstrahl widersetzt. Polamen ist mit nicht einmal tausend dieser Wesen wieder abgeflogen. Hättest du nicht eine Zeitlang deinen Funk ausgeschaltet gehabt, wärest du informiert."

Donder schüttelte ihre schwarze Mähne. Solche Sprüche brachten sie nicht aus dem Konzept. Sie sah ein Ziel vor Augen, eine Aufgabe. Niemand vermochte sie davon abzuhalten.

Der Gleiter raste der halb zerstörten Stadt entgegen. Unter dem Dauerbeben der Verschiebung knickten noch intakte Häuser ein und falteten ihre Wände nach innen oder außen. Mitten in einer belebten Straße klaffte ein Riß; die Herreach sahen sich übergangslos einem fast kilometertiefen Abgrund gegenüber.

Donder hörte Schreie aus Hunderten von Mündern, hohle Schreie, wie sie kein Mensch nachahmen konnte. Ein wenig hörten sie sich wie das Gebell von Hunden an.

Aber die Herreach machten keine Anstalten, dem drohenden Verderben zu entrinnen. Manche setzten mit gewagten Sprüngen über den Riß, um auf die andere Seite zu ihren Häusern zu kommen. Sie schafften nicht einmal die Hälfte der Distanz und fielen lautlos in die Tiefe.

Dann sah Donder die Kinder. Mit einem Meter siebzig erreichten die älteren unter ihnen schon die Größe erwachsener Terraner. Sie spielten auf einem Platz unmittelbar neben einer Häuserzeile, die an dem Platz vorbeirutschte. Aus den Fenstern schauten Erwachsene und redeten ununterbrochen von einer Tschuka, einem Geisterzug, aus dem es kein Entrinnen gab.

Zeit zum Nachdenken blieb keine. Donder schloß den Helm des SERUNS und rief eines der Programme des Gleiters auf. Sie fixierte es und trat unter den Einstieg.

„Du holst diese Kinder an Bord! Ich fliege voraus und suche weitere Spielplätze. Wenn sich die Erwachsenen schon nicht helfen lassen, dann bringen wir wenigstens die Kinder in Sicherheit."

„Du mißt zu sehr in menschlichen Maßstäben", mahnte der Syntron.

Sie ging nicht darauf ein.

„Sobald die Kabine und dein Traktorfeld voll belegt sind, bringst du sie in Sicherheit, und zwar nach Norden in die gemäßigten Breiten. Anschließend kehrst du hierher zurück."

„Das widerspricht meinem Menschen-Programm. Ich darf nicht zulassen, daß dir etwas zustößt."

„Sind das da draußen etwa keine Menschen? Und wozu habe ich meinen SERUN? Wenn du dich meiner Anweisung widersetzt, zerstöre ich dich. Dies ist ein Alpha-Befehl, Syntron."

„Der Befehl wird ausgeführt."

Sie öffnete die Tür und flog davon. Dicht über den Häusern glitt sie dahin und hielt Ausschau. Sie fand Dutzende solcher Plätze und viele Kinder, die sich wie die Erwachsenen kaum um das scherten, was um sie herum vorging. Sie spielten mit flachen Steinen auf einem Bodenmuster. Es sah aus wie Schach, die Spielzüge ergaben nach terranischer Logik jedoch keinen Sinn.

Über Funk dirigierte Donder den Gleiter von Ort zu Ort. Erst als seine Ladekapazität erschöpft war und der Zugstrahl keine Körper mehr aufnehmen konnte, war ihr ein wenig leichter ums Herz.

Das Fahrzeug informierte die PAPERMOON über das Ziel und machte sich auf den Weg.

Donder blickte dem Gleiter nach, bis er aus ihrem Blickfeld verschwand. Dann schwebte sie in Richtung Stadtzentrum.

„Bürger von Hovver!" rief sie über ihre Außenlautsprecher. „Überwindet eure Lethargie! Macht euch auf in den Norden! Dort findet ihr eure Kinder. Geht zu euren Kindern."

Nicht einmal das wirkte. Selbst die Erwachsenen in den umliegenden Häusern, die Zeugen der Rettung geworden waren, rührten sich nicht.

Donder Pereira fühlte sich, als schlüge jemand unaufhörlich mit einem Hammer auf sie ein. Ihr Kopf dröhnte, und jeder ihrer, Atemzüge schmerzte.

Das Trauma dieses Volkes - es wirkte überall und in jedem. Die Bewohner Trokans litten unter den Zerstörungen, die der Riese Schimbaa angerichtet hatte.

Welch eine Tragik! Die Erkenntnis, daß Kummerog nicht mehr erweckt oder gerufen werden konnte, ließ sie psychisch in die Bodenlosigkeit stürzen.

Die Herreach standen vor dem Ende ihrer Existenz.
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Der Tempelplatz lag unter einer Energieglocke. Roboterkolonnen hielten die Herreach fern und sorgten dafür, daß sie sich nicht mehr aus der Stadt herauswagten. Apathisch saßen sie in Häusern und Straßen und warteten auf das Eintreffen ihres Gottes. Manche von ihnen mochten eingesehen haben, daß sich Kummerog nicht im Tempel befand und auch nicht geruhte, dort zu erscheinen. Die meisten aber nahmen jede Veränderung ihrer Umgebung als Anzeichen für eine mögliche Wende am Tempel.

Das Gebäude zu Ehren Kummerogs bebte und schüttelte sich. An den Flanken des Bohrkopfes traten erste Staubwolken aus. Das Krachen in sich zusammenstürzender Etagen und Hallen dröhnte bis hinüber in die Stadt. Dort tauchten immer mehr Herreach auf und brachen angesichts des schwankenden Tempels in lautes Jammern aus.

Das Vibrieren verstärkte sich pausenlos. Minuten später bewegte sich der Tempel auf seiner Bodenplatte hin und her, als sei er niemals mit ihr verbunden gewesen.

„Komm endlich zu dir, Perry!"

Reginald Bull stand zusammen mit Alaska Saedelaere dicht neben der GILGAMESCH Iund schüttelte den Freund sanft am Arm.

Rhodan erwiderte nichts. Stumm starrte er hinüber zum Tempel, und in seinen Augen spiegelte sich noch immer jenes Leuchten des wabenförmigen Gebildes.

Die Untersuchung durch einen Medoroboter hatte nichts ergeben, keine Nachwirkungen des Erlebten und keine erkennbaren Schäden.

„Laß mich", bat Rhodan. „Ich glaube, daß es erst der Anfang war."

Der Tempel bäumte sich auf. Oben an der Rundung brach die Außenwand ein. Gleichzeitig zogen erste Bodenrisse vom Tempel in Richtung Stadt. Mit einem häßlichen Ratschen zerbrachen die Steine des Tempelplatzes. Die Risse klafften teilweise einen halben Meter auseinander. Überall am und im Tempel knisterte und raschelte es. Die Geräusche eilten von unten bis hinauf zur Wölbung.

Mit bloßem Auge ließ sich wenig ausmachen, aber optische Vergrößerungen zeigten die feinen Haarrisse, die das an sich fast unüberwindliche Material plötzlich aufwies. Erneut quollen Staubwolken aus dem Tempel ins Freie, und dann krachte das ganze Gebilde in sich zusammen wie ein Kamin, den ein geschickter Sprengmeister zerlegte.

Der Staub hüllte alles ein, und als dieser sich in dem leichten, kaum spürbaren Wind endlich verzog, da war vom Kummerog-Tempel nichts mehr übrig außer einem flachen Hügel aus Staub und Erde inmitten, des gepflasterten Platzes.

„Die Erosion der Aggregate im Tempel war bloß der Anfang", sagte Myles leise. „Und jetzt ist der Vorgang vollendet. Was bedeutet es?"

„Das ist mir im Augenblick völlig egal", antwortete Cistolo Khan. „Alle Einheiten auf und über Trokan halten sich für eine sofortige Flucht bereit."

„Das halte ich für übertrieben, Cis. Was wird aus den Herreach, wenn wir nicht mehr helfen?"

„Darauf kann ich keine Rücksicht nehmen, wenn es uns selbst an den Kragen geht, Myles. Oder glaubst du etwa, mit der Zerstäubung des Tempels sei alles vorbei? Es fängt erst an."

Als wolle das Schicksal ihm postwendend seine schlimmsten Befürchtungen bestätigen, schoß in die sein Augenblick eine riesige Stichflamme empor. Sie nahm ihren Ursprung unter dem Tempel, fegte den Staub hinweg und verbrannte einen Teil davon. Augenblicke später entstand ein Feuerwerk aus Licht über der Stelle, wo sich das Bohrkopf-Gebilde befunden hatte. Eine zweite, grelle Leuchterscheinung folgte, und gleichzeitig raste ein mentaler Schock über den Platz hinweg.

Rhodan riß sich von Bully los und machte unsicher ein paar Schritte vorwärts. Er stieß einen lang anhaltenden Seufzer aus und blieb dann stocksteif, wie eingefroren stehen.

Erste Meldungen trafen ein, daß man den Mentalschock überall auf Trokan wahrgenommen hatte.

Aus weit aufgerissenen Augen starrte der Terraner zu der Stelle hinüber, wo bis vor wenigen Minuten der Tempel in die Höhe geragt war.

Der Boden hob sich gleichmäßig. Etwas drängte von unten empor ans diffuse trokanische Tageslicht.

Erneut kündigte sich etwas an und erinnerte sie an das Erscheinen des Bohrkopfes im September 1222.

„Am besten ist, wir bringen uns in die Schiffe in Sicherheit", stieß Cistolo Khan hervor. „Es braucht nicht viel Phantasie, um herauszufinden, wer oder was da seine Ankunft vorbereitet."
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Die Straßen waren leer, wie ausgestorben. Nirgends ließ sich eine der Kapuzen sehen. Die letzten Herreach hatten sich aus dem Staub gemacht. Sie waren in den Trümmern der Stadt verschwunden. Irgendwo fand jeder von ihnen Verwandte oder Freunde, die ihm Unterkunft gewährten.

Um die beiden Schiffe herum flirrte die Luft und zeigte die Position der energetischen Schirmfelder an.

In dem Staub des ehemaligen Kummerog-Tempels zeichneten sich erste Konturen dessen ab, was aus der Tiefe herauf an die Oberfläche drängte.

Myles Kantors Augen tränten leicht. Die Augäpfel waren gerötet. Er stand zusammen mit Bully und Alaska vor einem der Hologramme und fieberte dem Zeitpunkt entgegen, an dem sie endlich Einzelheiten erkennen konnten.

„Die PAPERMOON startet und begibt sich auf eine Sicherheitsdistanz von fünf Kilometern", hörten sie Cistolo Khan sagen.

Im gleichen Augenblick verschwand der Schatten neben der GILGAMESCH I.

„Wir bleiben vorerst", entschied Bully nach einem schiefen Blick auf Perry. Rhodan schwieg und gab sich teilnahmslos.

„Achtung!" stieß Myles hervor. „Gleich ist es soweit!"

Seine Gedanken überschlugen sich. Begann jetzt Trokans zweite Evolution? Wurden sie Zeugen der Manifestation einer fremden und überlegenen Macht? Kummerog? Oder handelte es sich „nur" um den nächsten Abschnitt eines Puzzles von unvorstellbaren Dimensionen?

Bully stieß geräuschvoll die Luft aus.

„Da!" ächzte er. „Da ist es!"

Aus dem Bodenschob sich eine Art Hut oder Schirm, darunter folgte ein Sockel von erst fünf, dann zehn, zwanzig Metern. Das Gebilde ähnelte verblüffend einem geometrisch gearbeiteten Pilz mit kreisförmiger Grundform. Er glänzte silbrig und wies weder eine Oberflächenstruktur noch sichtbare Zugänge auf. Bei einer endgültigen Höhe von dreiunddreißig Metern hörte das Wachstum auf. Das Gebilde kam zum Stillstand. Die Ortung ergab, daß es in den Boden hineinreichte. Mit zwei Dritteln seiner Länge war es in der Erde verankert, so daß sich eine Gesamtlänge von neunundneunzig Metern ergab.

„Ich kann es nicht glauben", murmelte Myles Kantor. „Ist es wirklich aus dem Objekt dort drunten gewachsen? Oder war da noch etwas, viel tiefer drunten, das uns entgangen ist?"

Niemand gab eine Antwort. Reglos standen sie da und schauten zu Perry Rhodan hinüber. Wächserne Blässe zeichnete sein Gesicht. Er sah aus, als sei alles Blut aus seinem Kopf gewichen.

„Perry ...", begann Alaska. Er trat zu dem Freund und blickte ihn besorgt an. „Etwas ist mit dir. Kannst du mir sagen ..."

Rhodans energisches Kopfschütteln schnitt ihm die Worte ab.

„Nein. Seid still!" Er setzte sich in Bewegung und verließ die GILGAMESCH I. Draußen blieb er wie hypnotisiert stehen und starrte nur auf das Gebilde.

„Tut mir leid", meldeten die Syntrons der Medoeinheiten. „Ihm fehlt nichts. Möglicherweise hat er drunten unter der Oberfläche einen Eindruck erhalten, der ihn nachhaltig beeinflußt."

„So kann man es auch nennen", schimpfte Bully. „Ich würde es als Hypnose bezeichnen. Los, wir müssen ihn aufhalten!"

Sie eilten hinter ihm her und fanden ihn draußen am Boden kniend. Er malte merkwürdige Figuren in den Staub der zerbröselten Pflastersteine. Dann richtete er sich wieder auf und blickte stumm zu dem Pilz hinüber. Alaska hielt ihm einen Finger vors Gesicht und bewegte ihn gleichmäßig hin und her.

Perry Rhodan reagierte nicht. Erst nach einer Weile machte er eine fahrige Bewegung, als wolle er die längst nicht mehr vorhandene Hand abwehren.

Und dann fragte er plötzlich: „Gibt es schon genauere Untersuchungsergebnisse?"

„Nein." Myles Kantor trat vor ihn hin und versuchte, ihm die Sicht auf den Pilz zu versperren. Rhodan wich ihm aus.

Cistolo Khan meldete sich. Die PAPERMOON flog in großer Höhe über den Platz hinweg und ortete.

„Wir können nichts Sinnvolles erkennen", teilte der LFT-Kommissar mit. „Das Ding ist wie verhext.

Optisch bleibt es konstant, aber das ist auch das einzige, was wir verläßlich sagen können."

Sämtliche Meßwerte änderten sich im Sekundenrhythmus. Die Spezialgeräte der GILGAMESCH Ilieferten dieselben widersprüchlichen Ergebnisse wie das konventionelle Instrumentarium des LFT-Schiff es.

„Es handelt sich um eine Art Mimikry", zog Myles nach einer halben Stunde das Fazit. „Mit dieser Taktik entzieht es sich gezielt jeder Erforschung."

Die Meßgeräte gaben Alarm. Sie meldeten eine explodierende Fusionsbombe und jagten den Männern und Frauen einen gehörigen Schrecken ein. Eine Explosion erfolgte nicht, statt dessen schien am Standort des Pilzes ein Schwarzes Loch zu entstehen. In der nächsten Sekunde stellten sich die energetischen Emissionen wieder anders dar und simulierten ein bedrohliches Vakuum, das sich rasend schnell ausdehnte.

An der optischen Erscheinung des Gebildes änderte sich überhaupt nichts.

Nach drei Stunden gab Cistolo Khan den Befehl zur Landung. Die PAPERMOON kehrte zurück und nahm ihre alte Position neben der GILGAMESCH Iein.
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Die Zahl der Wunden in Trokans Oberfläche wuchs auf mehr als tausend an. Überall hingen die glänzenden Kugelleiber terranischer Schiffe und versuchten, die Brüche in der Planetenkruste, die Risse im Felsgestein und die Eruptionen des Magmas einzudämmen. 3042 Schiffe kämpften um das Leben des Planeten.

Zwei Space-Jets lagen beschädigt in den Hangars ihrer jeweiligen Mutterschiffe. Bei riskanten Manövern hatten sie sich nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen können. Unter der Wucht des auftreffenden Gesteins hatten sich ihre Hüllen trotz eingeschalteter Schutzschirme verformt. Verletzte hatte es zum Glück keine gegeben.

Ein schwacher Trost im Vergleich zu den hundertfünfundvierzig Millionen Herreach, deren Existenz auf dem Spiel stand.

Prett Boemer stand neben Marcel Whitcombe in der Zentrale der SEVILLA und ballte die Hände. Fast kam er sich schon wie Myles Kantor vor. Er gönnte sich seit Tagen nur minimalen Schlaf. Die Situation war zu angespannt. Überall unter Trokans Oberfläche knackte und brodelte es. Niemand konnte exakt vorhersagen, wann und wo der nächste Ausbruch stattfinden würde.

Seit Tagen lag der Gleiter in einem der SEVILLA-Hangars. Er war der Grund, warum Boemer sich in dem Schiff aufhielt. Patrouillenboote hatten ihn auf halbem Weg zum Nordpol gefunden, abgestürzt und ohne Überlebende.

Erste Untersuchungsergebnisse bestätigten den anfänglichen Verdacht: Donder Pereira war stundenlang manuell geflogen und hatte dann nicht auf Automatik umgeschaltet, sondern nur ein Einzelprogramm aufgerufen. Dies ermöglichte den Insassen des Gleiters, wahllos an den Kontrollen und Systemen herumzuspielen, ohne daß der Syntron eingreifen konnte. Die Kinder der Herreach hatten es geschafft, das Fahrzeug zum Absturz zu bringen.

Ihre Evakuierung aus Hovver erwies sich im nachhinein als zumindest teilweise sinnlos. Die Rutschbewegung der Stadt war zum Stillstand gekommen. Ein Großteil der noch intakten Gebäude hatte die Verschiebung des Untergrunds zudem einigermaßen heil überstanden.

Sie konnten die Katastrophe eindämmen, nicht aber sie ungeschehen machen oder gar völlig unter Kontrolle bekommen. Prett Boemer war schon froh, wenn sie keine größeren Rückschläge hinnehmen mußten.

Die Zahl der Opfer allerdings überstieg seine schlimmsten Befürchtungen. Über eine Million Herreach waren der Katastrophe bisher zum Opfer gefallen.

Die Zahl stieg weiter an, denn diese Wesen besaßen keinen psychischen Schutzschild gegen eine solche Bedrohung. Mit ihrer Philosophie und ihrem Glauben an Kummerog hatten sie auch den Glauben an ihre Zukunft verloren. Presto Go ließ sich überhaupt nicht mehr blicken, und die Farben Violett und Weiß verschwanden gänzlich aus dem Bild der sieben Städte. Auch in den weiten Steppen sah es nicht besser aus.

Längst wußte jeder Bewohner Trokans über die Vorgänge in Moond Bescheid und reagierte mit Depressionen.

„NATHAN müßte sich langsam melden", sagte der Kommandant der PAPERMOON. „Er arbeitet schon seit Tagen an einem Konzept für die Herreach. Ob es etwas nützen wird, wage ich zu bezweifeln. Wenigstens habe ich das Gefühl, alles getan zu haben, was menschenmöglich ist."

„Den Spruch kenne ich doch", murmelte Whitcombe. „Genau das ist die Maxime, die Donder bei ihrem Tun bewegt. Hoffentlich gibt sie bald ein Lebenszeichen."

Funksprüche hatten nichts gebracht. Weder sie noch ihr SERUN hatten eine Antwort gegeben.

Nach Tagen des Wartens waren sie kurz davor, die Hoffnung aufzugeben.

„Vielleicht sucht sie ja auf eigene Faust nach Spuren der POLYAMID", überlegte Boemer laut. „Sie müßte doch längst wissen, daß nach so langer Zeit nichts mehr ..."

„Einen Augenblick, Prett. Wir bekommen da soeben etwas herein. Eine der Meßsonden, die Donder selbst über Trokan aussetzte, hat den SERUN gefunden!"

Die beiden Männer starrten sich stumm an und spurteten dann in Richtung des nächstbesten Hangars.

Eine halbe Stunde später erreichten sie den Fundort. Er lag nicht weit von Hovver entfernt in unübersichtlichem Gelände. Beben hatten Geröll in Bewegung gesetzt und den SERUN teilweise verschüttet.

Roboter gruben den Anzug aus.

„Das ist nicht Donder!" stieß Whitcombe hervor.

In dem SERUN steckte ein oder eine Herreach. Tot. Eine Untersuchung des Pikosyns ergab, daß er großteils abgeschaltet war.

„Sucht weiter", wandte sich Prett Boemer an die Roboter. „Sie muß hier in der Nähe sein."

Die Infrarotmesser entdeckten keine Restwärme oder Temperaturunterschiede am Gestein.

Plötzlich wünschten sich die beiden Männer, daß Donder sich weit weg befand. In Hovver oder auf dem Fußmarsch nach Moond.

Ihre Wünsche gingen leider nicht in Erfüllung. Nach über einer Stunde entdeckten sie die Leiche der Frau.
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Donder traf die beiden Herreach kurz nach dem Einbruch der Nacht. Am Himmel leuchteten die Sterne der Milchstraße. Trokans Atmosphäre spiegelte aber auch den Feuerschein vulkanischer Ausbrüche wider.

Es handelte sich um einen Mann und eine Frau. Der Mann trug die Frau halb auf seinem Rücken, und immer wieder machte er halt und schöpfte Atem.

Die Terranerin schloß zu ihnen auf und klappte den Helm zurück.

„Erschreckt nicht", sagte ihr Translator auf Herrod. „Ich trage einen Schutzanzug. Daher sehe ich ein wenig fremdartig aus. Mein Name ist Donder Pereira."

Der Mann richtete sich auf. „Wir sind den Anblick von euch Terranern schon gewohnt. Was willst du?"

„Die Frau ist verletzt. Ich kann ihr helfen."

„Das ist nicht nötig. Wir sind bald am Ziel."

„Wohin wollt ihr?"

„In den Norden. Kummerog hat uns gerufen. Irgendwann und irgendwo werden wir auf ihn stoßen."

Donder beugte sich über die Frau, die zu Boden gesunken war. Im Bereich des Übergangs zwischen Brustkorb und Bauch wies sie mehrere schlimme Verletzungen auf, vermutlich Folgen der Ereignisse in Hovver.

„Diese Frau wird die Nacht nicht überleben, wenn niemand ihr hilft", erklärte Donder dem Herreach.

„Willst du eine Tote mit dir schleppen?"

„Nein. Wenn sie stirbt, gehe ich allein."

„Ist sie deine Frau?"

„Ja."

„Ich kann sie retten. Dann könnt ihr euren Weg gemeinsam fortsetzen."

„Wir gehen ihn bereits gemeinsam."

Er nahm die Verletzte auf und trug sie weiter. Donder folgte ihnen zwei Stunden lang und wartete, bis der Mann vor Erschöpfung nicht mehr weiterkonnte.

„Du machst es dir zu leicht, Herreach. Nimm meine Hilfe an! Laß es zu, daß ich mich um deine Frau kümmere."

„Du rührst sie nicht an. Kummerog hat uns gerufen. Wir sind Unberührbare!"

Die Terranerin überlegte fieberhaft.

„Also gut", sagte sie. „Ich werde deine Frau nicht anrühren. Aber mein Anzug kann sie heilen."

Sie öffnete den SERUN und stieg aus.

„Du weißt, daß das unverantwortlich ist", mahnte der Pikosyn.

Sie schaltete ihn aus bis auf die Programme für die medizinische Versorgung. Manuell steuerte sie den SERUN waagrecht an den Boden neben die Verletzte. Ein sanftes Antigravfeld legte sich um die stöhnende Frau und hob sie vorsichtig in den Anzug. Der SERUN schloß sich, und die Medoeinheit nahm unverzüglich die Analyse der Verwundungen auf.

„Der Anzug rettet deine Frau. Ihr werdet den Ruf Kummerogs nicht verpassen."

Donder deutete das Schweigen des Herreach falsch. Dieser kauerte sich an den Boden und schnellte sich ihr dann plötzlich entgegen. Sie sah den Schatten und zuckte in einem Reflex zurück. Der Herreach verfehlte sie um ein paar Zentimeter. Seine Faust streifte ihre Schulter und zertrümmerte das Schlüsselbein. Donder schrie auf. Sie tastete nach dem Armbandkom und rollte sich gleichzeitig über die rechte, unverletzte Schulter ab: „Hör auf!" schrie sie. „Deiner Frau geschieht nichts." Längst bereute sie es, den SERUN abgelegt zu haben.

Der Herreach hörte ihr nicht zu. Er warf sich ihr erneut entgegen.

„Terraner sind schwach und nicht für diesen Planeten geeignet", hörte sie noch.

Ein zweiter Schlag traf sie und löschte Donder Pereiras Bewußtsein aus.
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„Was du vorhast, ist unverantwortlich."

Cistolo Khan blickte Reginald Bull durchdringend an.

„So?" fragte er betont langsam. „Anders kommen wir nicht weiter. In das Gebilde unter dem Tempel haben wir auch eine Öffnung geschnitten. Und jetzt sollen wir die Hände in den Schoß legen?"

„Es ist einfach zu gefährlich", fügte Alaska Saedelaere hinzu. „Der Pilz entstammt ebenso wie der Tempel einer fremdartigen und überlegenen Technologie. Er hüllt sich nicht in einen Schutzschirm wie der Bohrkopf, folglich funktionieren seine Abwehrsysteme anders. In den Kummerog-Tempel seid ihr auch nicht mit Gewalt eingedrungen."

„Das ist richtig. Aber dort haben wir wenigstens einen Weg gefunden, ins Innere vorzustoßen", hielt ihm der LFTKommissar entgegen. „Hier ist hingegen totale Fehlanzeige. Seit dreißig Stunden probieren wir herum.

Ohne Ergebnis. Kein uns bekanntes Mittel hilft weiter. Kein Insasse und kein Automat reagierte auf unsere Funkbotschaften. Wir haben keine Frequenz und keine Wellenlänge ausgelassen, haben im Normalund im Hyperfunkbereich alles versucht. Es gibt nur noch diese eine Möglichkeit."

„Die Automatik oder eine mögliche Besatzung könnte es als Akt der Aggression verstehen, Cis." Khan fuhr überrascht herum und starrte Myles Kantor an.

„Von dir habe ich mir mehr Unterstützung erwartet", beschwerte sich der LFT-Kommissar. „Weißt du einen Ausweg?"

„Geduld und Bereitschaft zur Kommunikation. Vielleicht schläft dort drinnen jemand."

„Dieser Jemand ist mit hoher Wahrscheinlichkeit der Gott, auf den die Herreach warten. Sollen wir auf den Knien hinüberrobben?"

„Wenn es dem Frieden dient, warum nicht?"

„Dein Pazifismus in allen Ehren, Myles. Aber so kommen wir nicht weiter."

„Natürlich nicht. Wir sollten es dennoch auf solche oder ähnliche Weise versuchen."

Khan schwieg. In seinem Gesicht arbeitete es. Er eilte zu Perry Rhodan, der bereits zum dritten Mal auf dem Platz stand. Der Unsterbliche beachtete ihn nicht. Er stand da wie gelähmt und machte nicht den Eindruck, als habe er von der-Unterhaltung etwas mitbekommen. Der LFTKommissar kehrte achselzuckend zu Kantor zurück.

„Eure Vorschläge erinnern mich an die Geschichte vom Kaninchen und der Schlange", entfuhr es ihm schließlich. „Das Kaninchen erstarrt und wird zur leichten Beute. Nein, nicht mit mir! Wer sagt uns, daß Man unsere Absichten nicht grundsätzlich mißversteht, egal, wie wir den Kontaktsuchen? Ich gehe das Wagnis ein, Myles. Meine Leute können es kaum erwarten."

„Wenn du meinst. Ich empfehle es dir nicht. Laß uns noch warten. Ein, zwei Tage oder länger. Es gibt auf Trokan genug zu tun. Deinen Leuten wird bestimmt nicht langweilig."

Khan gab ein Knurren von sich und winkte Bruno Drenderbaum zu sich.

„Meine Meinung steht längst fest", murmelte Drenderbaum. „Es ist unsere Angelegenheit. Nicht die der GILGAMESCH-Besatzung und auch nicht die von Camelot. Wir haben es im Endeffekt zu verantworten, egal, was geschieht."

Khan wandte sich wieder an Bully, Myles und AIaska.

„Da hört ihr es. Stellt ihr uns jetzt eure >Schweißgeräte< zur Verfügung?"

„Unter Hinweis auf die möglichen Konsequenzen, ja." Myles Kantor mied den Blickkontakt mit Cistolo Khan. „Wenn du der Meinung bist, es müßte alles schnell und innerhalb von wenigen Tagen erledigt sein, bitte.

Aber laß unsere Wissenschaftler aus dem Spiel! Sie werden euch erklären, wie die Geräte zu bedienen sind."

Damit war für ihn die Angelegeheit erledigt. Er verabschiedete sich mit dem Hinweis, daß es höchste Zeit war, einen kurzen Besuch auf Mimas zu machen.

 

*

 

Der Besuch bei Kallia ließ Myles jedesmal auf andere Gedanken kommen. Er vergaß Trokan und die Probleme dort. Er berührte seine Frau, verharrte eine Weile und ließ sich dann von Gobert Grifaan zurück zum Transmitter begleiten. Diesmal jedoch wählte er nicht den Anschluß in der PAPERMOON, sondern den seines Bungalows am Goshun-See. Ein kurzes Winken in Richtung des Arztes, dann strahlte ihn das Feld nach Terra ab, und er trat aus dem kleinen Privatanschluß auf den Korridor hinaus.

„Hallo, Myles!" begrüßte ihn der Servo. „Wie geht es dir?"

„Danke. Hast du die Blumen im. Garten gegossen?"

„Ja. Du mußt sie dir unbedingt ansehen."

Im Vorgarten bewunderte er die weißen und gelben Chrysanthemen. Sie bildeten einen Kreis um die Stelle, an der einen Meter unter der Oberfläche die Urne ruhte.

„Ich weiß, daß du mir zusiehst, Mutter", sagte er. „Von irgendwoher läßt du deine Augen auf diesem Garten ruhen. Bestimmt weißt du auch, daß es Kallia den Umständen entsprechend gutgeht."

Er kehrte ins das Haus zurück und ging hinab in das Untergeschoß. Wie gewohnt, empfing ihn das fröhliche Ticken seiner antiken Uhrensammlung. Myles suchte sein ehemaliges Kinderzimmer auf und ließ sich auf das Bett sinken.

Die Uhren schlugen im Gleichtakt. Kein Syntron steuerte sie. Sie folgten einzig und allein dem Rhythmus ihrer mechanischen Schlagwerke. Der kleine Regulator an der Wand ebenso wie die große Standuhr aus dem neunzehnten Jahrhundert nach Christus. Und kein einziges Mal gerieten sie aus diesem gemeinsamen Takt seit jener Zeit, als die Uhren von Wanderer aufgehört hatten, verrückt zu spielen.

Das Ticken schläferte Myles ein; er schrak erst nach über einer Stunde auf, als Alarm ihn weckte.

„Auf dem Tempelplatz von Moond hat es eine Explosion gegeben", meldete der Servo.

Mit einem Satz war Kantor auf den Beinen.

„Ich brauche sofort eine Transmitterverbindung in die PAPERMOON."

 

*

 

Zwei Stunden später meldeten Cistolo Khans Leute den Abschluß der Vorbereitungen. Rund um den Pilz warteten Desintegratoren camelotischer Herkunft auf ihren Einsatz. Acht Gruppen von jeweils drei Männern und Frauen hatten sich mit der Bedienung der Geräte vertraut gemacht.

„Geht mit äußerster Vorsicht ans Werk!" schärfte Khan ihnen ein. „Verwendet nur minimale Energien!

Wer immer unser Vorgehen beurteilt, soll merken, daß wir nicht auf eine Zerstörung aus sind. Die SERUNS senden auch weiterhin Funkbotschaften, um die friedliche Absicht zu untermauern. Gruppe eins fängt an."

Gruppe eins befand sich auf der den beiden Schiffen zugewandten Seite. Sie nahm sich ein Stück der Wandung in Bodennähe vor. Auf der glatten Wandung des Pilzes bildete sich ein Feuerring, einen halben Meter hoch mit ungefähr fünf Meter Durchmesser. Die Flammen stabilisierten sich zu einer grellweißen Wand und begannen mit ihrem Angriff auf das silbrige Metall des Gebildes.

„Energie konstant", meldete der Syntron. „,Die Oberflächenanalyse des Materials ist abgeschlossen, Die MinimalDesintegration wird eingeleitet."

Ein leises Zischen erklang, aber es stammte nicht von den Apparaten aus der GILGAMESCH I. Übergangslos hüllte dunkelrotes Licht den Pilz ein. Ein Donnerschlag hallte über den Tempelplatz, ein gelber Blitz folgte.

Das Ganze dauerte nicht einmal einen Atemzug lang. Dann kehrte die Stille zurück, und mit ihr das Tageslicht. Der Pilz stand unverrückt und unversehrt an seinem Platz. In seiner Umgebung jedoch war nichts mehr wie zuvor.

Die dreiköpfige Gruppe am aktiven Desintegrator existierte nicht mehr. Ein paar Fetzen der SERUNS lagen umher. Das Gerät selbst existierte nur noch als metallener Klumpen am Boden, der langsam abkühlte.

Cistolo Khan mußte zweimal hinsehen, ehe er begriff, was geschehen war.

„Gerechter Himmel!" entfuhr es ihm. „Was war das?"

Bull und Saedelaere schwiegen. Rhodan aber fuhr herum und starrte ihn zornig an.

„Das war die Antwort auf deine Dummheit, Khan. Der Pilz wehrt sich gegen jeden Akt der Gewalt."

„Eine Höllenmaschine", stieß der LFT-Kommissar hervor. „Das Ding ist eine Bedrohung für das Solsystem."

Mit Erleichterung registrierte er, daß die sieben übrigen Gruppen am Pilz nicht in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Eine Druckwelle hatte sie und ihre Instrumente davongeschleudert. Dank der SERUNS waren die Wissenschaftler nicht verletzt worden. Die Camelot-Technik hingegen war Schrott.

„Du hast leichtfertig das Leben von Menschen aufs Spiel gesetzt", klagte ihn Alaska an. „Kannst du das verantworten?"

„Nein", stieß Khan betroffen hervor. „Aber ich werde dazu stehen. Es war nicht vorauszusehen, daß das Gebilde derart unbarmherzig reagieren würde."

„Es ist offensichtlich eine Maschine, ein Automat."

Cistolo Khan schloß die Augen. Der Pilz handelte nicht aggressiv, doch er wehrte sich gegen Angriffe oder das, was er als Angriffe verstand. Der Kopf des LFT-Kommissars dröhnte. Er hatte das Gefühl, als habe ihn jemand mit einem großen Hammer vor die Stirn geschlagen.

Der Tod dreier Menschen - er mußte nicht sein. Er hätte vermieden werden können.

Als er die Augen wieder öffnete, sah er Perry Rhodan über den Tempelplatz auf den Pilz zugehen. Der Unsterbliche tat es mit kurzen, mechanischen Schritten. Die Arme steif am Körper, wirkte er wie eine Puppe, die ein unsichtbarer Spieler aufgezogen hatte und marschieren ließ.

Reginald Bull und Alaska Saedelaere erwachten aus ihrer Starre und rannten ihm nach. Khan folgte ihnen.

„Haltet ihn auf!" forderte er. „Ich brauche keinen Beweis, daß es nur auf friedliche Weise geht.

Vielleicht läßt der Pilz grundsätzlich keine Berührung zu. Perry, zurück!"

Die Meldung aus der PAPERMOON, daß Myles Kantor soeben zurückkehrte, nahm er kaum wahr. Er wies seinen SERUN an, zu Rhodan aufzuschließen und notfalls einzugreifen.

„Ihr denkt falsch", sagte Perry laut. „Diesmal besteht keinerlei Gefahr."

Alaska und Bully schlossen zu ihm auf und entzogen ihn Khans Zugriff.

„Es brin nichts, das Ding zu berühren. Mit bloßen Händen kannst du nichts. ausrichten, Perry."

Rhodan blieb stehen und blickte Bully an. Unter dem Blick aus den harten, grauen Augen wurde dem Freund ganz anders.

„So hast du mich noch nie angeschaut", sagte er. „Bitte, geh nicht weiter!"

„Habt ihr Angst um mich?" Rhodan lachte rauh. „Mir geschieht nichts."

Entschlossen schritt er weiter, aber die beiden Freunde blieben auf gleicher Höhe.

„Wir lassen dich auf keinen Fall allein", bekräftigte Alaska. „Was auch immer kommen mag."

„Willst du nicht den Wissenschaftlern noch eine Chance geben?" versuchte es Cistolo Khan.

Rhodan würdigte ihn keiner Antwort, und der LFT-Kommissar blieb stehen.

Du hast ja so recht, dachte er. Mehr Fehler konnte ich in dieser Situation wirklich nicht machen. Aber dazu bin ich nun mal der Entscheidungsträger vor Ort.

Perry Rhodan und seine beiden Begleiter erreichten die Wandung des Pilzes. Khan sah, daß Rhodan die rechte Hand ausstreckte und mit den Fingerspitzen das silbrige Material berührte.

Plötzlich hüllte Nebel einen Teil des Luftraumes vor dem Gebilde ein und verdeckte die Sicht auf die drei.

„Vorsicht!" schrie Cistolo Khan.

Er rannte los und sah die drei Gestalten vor sich. Sie verschwanden durch die Wandung des Pilzes ins Innere. Da war keine Öffnung, kein Transmitter, nichts. Rhodan, Bull und Saedelaere diffundierten einfach durch das Metall. Nichts blieb von ihnen zurück, nicht einmal Alaskas Strahler.

„Bleib zurück, Cis", sagte eine leise, nachsichtige Stimme.

Er hielt an und drehte sich zu Myles Kantor um. Dieser schloß zu ihm auf und ergriff seine Hand.

„Du kannst sie nicht einfach zurückholen. Das müssen sie schon aus eigener Kraft schaffen."

Gemeinsam starrten sie auf die Wandung. Dort zeichnete sich ein schwarzer Schatten ab, nahm im Sekundenbruchteil feste Konsistenz an und fiel aus der Wandung des Pilzes. Ein Körper stürzte auf den staubigen Boden des Platzes und blieb reglos liegen.

Khan stieß einen Schrei aus und rannte auf die Gestalt zu. Seine Gedanken rasten. Wieso hatte er nicht verhindert, daß Rhodan die Wand berührte?

Die letzten Meter zögerte er. Die Gestalt - das war nicht Rhodan. Aber auch nicht Bully oder Alaska.

Ein Fremder!

Vor ihm lag ein fremdes Wesen, etwas mehr als eineinhalb Meter groß, gekrümmt und mit schwarzer, rissiger Haut. Es besaß Proportionen mit einer Schulterbreite von einem Meter, einem runden Kopf, einem lippenlosen Mund und einer flachen Nase mit drei Atemlöchern. Statt Zahnreihen wies der leicht geöffnete Mund ein halbes Dutzend einzeln stehender, hellgelber Reißzähne auf. Die eine Hand war so groß wie eine Kehrschaufel und hatte zwei Daumen und zwei Finger. Die andere schien mit einem äußerst heißen Gegenstand abgetrennt worden zu sein. Die Schnittfläche war glatt und nicht verkrustet. Die Beine zeigten die Krümmung sogenannter Säbelbeine.

Cistolo Khan berührte das Wesen vorsichtig mit den Fingerspitzen seines Handschuhs.

„Wir brauchen Medoroboter", sagte er hastig und warf Myles Kantor einen Seitenblick zu. „Ein merkwürdiger Tausch, nicht wahr? Das Gebilde schluckt drei Terraner und rückt dafür einen Fremden heraus.

Was ist der Pilz? Ein Gefängnis? Oder eine Tauschbörse?"

Die ersten Medoroboter näherten sich und machten sich an die Untersuchung des Körpers. Die Arme und Beine des Wesens begannen sich zu bewegen, und dann schlug es die Augen auf. Zwei vollständig weiße, wäßrige Augen blickten sie an. Der Mund bewegte sich leicht hin und her.

„Kummerog!" verstanden sie noch. Dann fiel der Fremde erneut in Ohnmacht.

 

13.

 

Es gehörte zu den Pflichten von Gobert Grifaan, daß er sich in regelmäßigen Abständen ‘über den Zustand seiner Dauerpatientin informierte. Meist sah er sich die Aufzeichnungen von seinem Büro aus an. Erlitt genug darunter, Kallia Nedrun auf dem Hologramm sehen zu müssen.

Seit Jahren schon hatte er mit Myles Kantor vereinbart, daß ein Bericht nur dann erstellt werden sollte, wenn es eine Veränderung gab.

Grifaan glaubte fest daran, daß dies nie der Fall sein würde. Puls, Atem und Gehirntätigkeit blieben immer exakt gleich. In den ersten Monaten und Jahren der Betreuung hatte er aus gerade diesen Gründen den Verdacht gehegt, daß es sich um ein bewußt herbeigeführtes, vielleicht sogar selbstkontrolliertes Koma handelte. Erst nach und nach war er zu der Überzeugung gelangt, daß Kallia nichts für ihren Zustand konnte.

Mit Myles wagte er schon lange nicht mehr über dieses Thema zu sprechen. Er nahm den terranischen Chefwissenschaftler am Transmitter in Empfang, schleuste ihn zum Überlebenstank und wieder zurück und wünschte ihm einen guten Heimweg, auch wenn der längst nicht mehr im Verbrauch von körpereigenen Kalorien bestand, sondern in der Beanspruchung von Energie aus einem der riesigen Speicher weit abseits der Kliniken.

An diesem Morgen des 28. Oktober 1288 NGZ meldete ein leises Fiepen, daß es im Überlebenstank eine Bewegung gab. Gleichzeitig baute sich ein Hologramm auf. Grifaan stand einen Augenblick lang reglos, dann starrte er auf das dreidimensionale Bild. Er sah Kallia, wie sie sich in ihrem Antigravtank für ein paar Sekunden aufrichtete und dann entkräftet zurückfiel. i„Alarm!" rief der Chefarzt der Tradha-Zwölf-Sektion. „Sofort zwei Medosysteme zu Kallia Nedrun."

Er riß fast den Sessel um. Plötzlich kam ihm der Weg hinter dem Schreibtisch hervor und durch die Tür bis zur Schleuse vor Kallias Quarantäne-Station unendlich lang vor.

Eineinhalb Stunden höchstens war es her, daß Myles Kantor seine Frau besucht hatte.

Die Medoeinheiten arbeiteten bereits, als er eintraf. Augenblicke später lag das erste Ergebnis vor.

Gobert Grifaan hörte sich ungläubig an, was die Roboter ihm mitteilten. Er faßte sich ein Herz und beugte sich über den Tank.

Kallias Augenlider flatterten.

„Kannst du mich hören?" flüsterte der Arzt und wiederholte die Frage dann etwas lauter.

Die Lippen der Frau bewegten sich. Aber sie blieb stumm.

„Sie befindet sich in einem Zustand zwischen Schlafen und Wachen", erläuterte der Syntron, der den Tank kontrollierte. „Der komatöse Zustand ist beendet. Ihr Bewußtsein ist zurückgekehrt."

Die erhöhte Gehirntätigkeit und der beschleunigte Atem untermauerten die Einschätzung. Auch der Pulsschlag hatte sich erhöht und entsprach dem Wert, der bei Kallia Nedrun in früherer Zeit als Normalwert gemessen worden war.

„Danke", murmelte Grifaan. „Ich werde es sofort an Myles Kantor weiterleiten."

Kopfschüttelnd suchte er sein Büro auf und ließ sich eine Hyperfunkverbindung mit der PAPERMOON geben.

„Nach sechsundsiebzig Jahren", hauchte er, während er auf das Freizeichen wartete.

Er mochte es noch immer nicht recht glauben.

 

*

 

Kummerog!

Wenn da nicht die drei Menschenleben und das Verschwinden von Rhodan, Bull und Saedelaere gewesen wären, hätten sie über die Komik der Situation lachen können. So aber blieb ihnen jedes überflüssige Wort im Hals stecken.

Das Wesen vor ihnen - war es wirklich Kummerog? Oder kannte einfach jeder, der aus dem Pilz fiel, diesen Namen?

Wie es auch sein mochte, der Pilz besaß ebenso einen Bezug zu Kummerog wie der Tempel, der zuvor an seiner Stelle gestanden hatte.

Die einfachste Lösung wäre jetzt gewesen, Presto Go und ihre Mahner zu rufen und ihnen das bewußtlose Wesen zu zeigen. Aber die Herreach vermochten nicht sagen, wie ihr Gott Kummerog aussehen mußte, auf den sie Zehntausende von Jahren gewartet hatten.

Zudem befanden sie sich in einem Zustand psychischer Labilität, in dem man ihnen alles andere zumuten konnte, nur nicht einen bewußtlosen und verletzten Gott, der zudem im Vergleich mit ihrer eigenen Körpergröße als geradezu mickrig zu bezeichnen war.

„Egal, wie es sich verhält, wir haben zunächst einmal ein Faustpfand für Rhodan, Bull und Saedelaere", stellte Cistolo Khan fest. Er hatte sein inneres Gleichgewicht zurückgewonnen. „Der Fremde ist verletzt und ziemlich schwach. Jemand scheint ihm eine Hand abgehackt zu haben. Eine Konfrontation des Wesens mit den Herreach erscheint mir im Augenblick als nicht wünschenswert. Noch besser, wir bringen ihn umgehend von Trokan weg."

Myles Kantor nickte. „Ich bin deiner Meinung. Wie steht es mit Mimas?"

„Genau daran denke ich. Das ist weit genug vom Schuß, und dort verfügen wir über die nötigen Mittel, ihn aufzupäppeln. Vielleicht erweist sich der Gott ja als spendabel und hilft uns, die drei Aktivatorträger aus diesein Ding da herauszuholen." Er warf dem Pilz einen wütenden Blick zu.

„Von Mimas erreicht uns soeben ein Funkspruch", meldeten die Pikosyns. „Es ist Gobert Grifaan. Kallia ist aus dem Koma erwacht."

Myles Kantor gab einen erstickten Laut von sich.

„Sag das nochmals!" keuchte er.

„Es stimmt", meldete sich der Chefarzt und erläuterte die neuesten Erkenntnisse. „Der Vorgang ereignete sich um neun Uhr zweiunddreißig und vierzehn Sekunden. Standardzeit natürlich."

Myles rechnete kurz nach.

„Das ist exakt der Zeitpunkt, an dem Perry, Bully und Alaska die Wand berührten und im Innern des Pilzes verschwanden."

„Du vermutest einen Zusammenhang?" fragte Grifaan.

„Ja, natürlich. Es wäre ein merkwürdiger Zufall. Ich komme so schnell wie möglich nach Mimas. Bis bald."

„Verstanden. Bis bald."

Die Hyperfunkverbindung erlosch. Der LFT-Kommissar und der terranische Chefwissenschaftler blickten sich an.

„Mimas also", sagte Cistolo Khan. „Wenn ein Zusammenhang besteht, dann halte ich es für bedenklich, den Fremden nach Mimas zu bringen. Andererseits, viel anrichten kann er nicht. Wir sollten jedoch für den Fall der Fälle vorsorgen."

„Was willst du tun?"

„Deine Frau wird in einen Isolationstrakt verlegt und zusätzlich von einem Dutzend Kampfrobotern bewacht. Man kann nie wissen. Vielleicht übt Kallia auf dieses Wesen ja eine unbezwingbare Anziehungskraft aus."

Myles senkte den Kopf.

„Es fällt mir schwer, an so etwas zu denken. Ich gehe jetzt besser."

Ruckartig wandte er sich um und kehrte zur PAPERMOON zurück.

Cistolo Khan deutete auf das reglose Wesen im Staub.

„Legt es in ein Fesselfeld, und dann ab nach Mimas mit ihm."

Als die Wissenschaftler und die Roboter längst gegangen waren, stand der LFT-Kommissar noch immer reglos auf dem Tempelplatz. Wind wirbelte Staub auf und verwandelte den Platz im Zentrum von Moond innerhalb weniger Augenblicke in eine tobende Wüste, in der jede Orientierung verlorenging.

Der erste Wirbelsturm aus der Polarregion hatte den Äquator Trokans erreicht.
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